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A. K. Einiges über Rindviehznchtih
1v.

Milchracen.

Ohne Frage ist die größere oder kleinere Quantität der Milchpro-

duction für die Werthschätzung der Race oder des Jndividuums als Milch-

race oder Milchkuh von großer Bedeutung, aber allein maßgebend ist

sie nicht. —— Wir wissen sehr wohl, daß diese Ansicht der allgemeinen

Anschauung unserer Viehbesitzer direct entgegen ist, aber umsomehr fühlen
wir uns verpflichtet, auszusprechen, daß bei der Werthschätzung resp. Aus-

wahl der Milchracen viel zu wenig Werth a. auf die Verhältnisse, unter
welchen sie günstig produeiren, b. auf Die Qualität der Milch gelegt wird,
und daß durch das Uebersehen dieser zwei wichtigen Umstände arge Miß-

griffe gemacht morDen sind Und und) täglich gemacht werden. In dreierlei
Beziehungen tritt dies deutlich hervor:

1. Man betrachtet das in einer Race oder bei einer Kuh als normal
eonstatirte Milchquantum nur absolut, d. h. man zieht nicht in Er-
wägung, in welchem Verhältniß dasselbe mit dem zu seiner Production
verbrauchten Futter steht; würde dies geschehen, so würde man häufig zu

dem Resultate kommen, daß man thatsächlich mit den gegebenen Futter-

*) Fortsetzung aus Nr. 90 des ,,Landwirth«.

Zeuilleton

11. lieber Stubenöfen.

lI.

Die meiste Hitze im Ofen erzeugt nicht das brennende Heizmaterial,
sondern die glühende Kohle desselben und die ganze, in ersterem wohnende
Hitze kann nur durch eine lebhafte Verbrennung desselben gewonnen werden.
unterbricht man nun der Vrennproeeß plötzlich durch Schließen der luft-
dichten Heizthür, so entwickeln sich zwar noch ferner Gase, diese brennen
aber, aus Mangel an Luftzufuhr nicht mehr, heizen also auch nicht und
der Ofen wird nicht wärmer.

Hiernach darf das Schließen der luftdichten Thür beim Heizen des
:Ofens erst dann stattsinden, wenn das Brennmaterial vollständig niederge-
sbrannt ist und unverbrannte Stücke nicht mehr beim Umrühren der glü-
henden Kohlen bemerkbar sind. Der fast allgemein verbreitete Glaube,
man müsse Den, Ofen verschließen, wenn das Feuer noch im hellen Brennen
ist- um ein avch größeres Resultat der Wärme zu erzielen, ist völlig irrig
und führt zu großen Nachtheilen. Der Ofen muß bei solchem Verfahren
auseinandergehen, und an Luftdichtigkeit verlieren, weil einerseits die Feuer-
luft mit einem Male eingeschlossen auseinandertreibend wirkt, andererseits
sweil durch das unverbrannte Holz oder sonstiges Heizmaterial ein Schweelen
entsteht, durch welches sich im Ofen eine schmierige, den Zug desselben be-
einträchtigeade Masse ablagert. Jnsbesondere bei Steinkohlenfeuerung ist
eine so sorglvle und unvorsichtige Wartung der Kachelöfen, wegen der
Entwickelung mehr intensiver Hitze, von Nachtheil.

Dadurch- daß nach dem vorzeitigen Thürverschluß der Brennstoff sich
dennoch verzehrt, ioIet noch nicht die wirksamste Verbrennung desselben,
welche ja nur bei freiem und nicht bei behindertem Luftzutritt (durch den
mangelhaften Thürverschluß und die Fugen und Ritzen des Ofens) möglich
ift. Die frühere Annahme-» daß beim Ofenverschluß mittelst luftdichter
Thüren kein Abfluß von Wärme aus dem Ofen stattsindet, gründete sich
auf Dem physikalischen Gesen, daß eine Luftströmung nur dann stattsinden
kann, wenn eine freie Bewegung, ein Ausweichen der Luft nach verschie-
denen, am besten gegenüberliegenden Seiten möglich in; zu jeder freien
und andauernden Lustströmung ist zweierlei erforderlich, Zufluß von der
einen-und Abfluß von der anderen Seite, schlössen daher, sowohl Ofenthür

 

 

massen durch die milchreichere Race weniger Milch producirt, als durch Die’
weniger milchreiche.

2. Nicht jede Race ist für alle Ernährungsverhältnisse gleich pro-
ductiv. So sind die milchreichen Raeen der Nordseemarschen für unsere
Weiden und in, Wirthschaften mit geringerer Futterproduetion entschieden
weniger productiv, als manche an sich viel milchärmere Hochlandrace,
während sie bei Stallfütterung mit dauernd sehr reichlicher Ernährung
jene weit übertreffen, nur aus dem Grunde, weil diese Raeen eben eine
sehr reichliche Ernährung verlangen, um ihre Productionsfähigkeit wirksam
werden zu lassen; ähnlich erträgt rücksichtlich seiner Milchergiebigkeit das
Fleckvieh der Schweiz gerade die Stallhaltung nicht. -— Es sind eben
viele Raeen nur unter bestimmten Verhältnissen ausgezeichnete Milchracen.

3. Indem man die Qualität beim Milchertrage unberücksichtigt läßt,
findet man sich nicht weniger oft getäuscht, denn die Menge und Güte
der aus dem größeren Milchquantum gewonnenen Producte kann sehr
wohl hinter der aus geringeren Milchquantitäten erlangten zurückbleiben
und dadurch den Geldertrag schmälern. Die Qualität der Milch wird fast
in allen Fällen, wo es sich nicht um den unmittelbaren Verkauf der Milch
handelt, noch viel zu wenig beachtet. Unsere Schweizer (Milchpächter)
wissen diesen Umstand sehr wohl zu berücksichtigen und bezahlen ganz
richtig nach der bekannten oder boraussichtlichen Güte der Milch verschie-
dener Heerden verschiedene Preise.

Jm großen Ganzen werden zwar die hervorragenden Milchracen ge-
wisse Eigenschaften der Form und des Wesens zur Schau tragen, aber
ein bestimmter, gleichmäßiger Typus für diese Milchracen läßt sich nicht
finden, wie dies auch bei der Verschiedenartigkeit der Naturverhältnisse,
unter denen sie sich bildeten und leben, nicht anders sein kann. Als
allgemein vorhanden dürfen wir hinstellen: weibliche Physionomie, sanftes,
sehr phlegmatisches Naturell, großes elastisches, feinbehaartes Euter, starke
Milchadern, leichtes feines Knochengerüst, geräumiger Bauch, feine elastische
Haut, langer dünner Schwanz und feines Horn.

Die hervorragendsten Milchracen finden wir entschieden unter den
Niederungsraeen der norddeutschen Seeküsten. In Folge der reichen Er-
nährung ans den grasreichen Marscheu sind sie meistens körperlich stark
entwickelt, durch die ausgeweiteten Verdauungsorgane sind sie schwerfällig
in der Bewegung und da die Futteraufnahme von Jugend auf ohne
wesentliche Körperaustrengung stattfindet, so sind weder die Athmungsorgane
noch die Muskeln besonders kräftig ausgebildet; aus diesem Grunde,
wozu noch ihr meist langsames und phlegmatisches Temperament tritt,
eignen sie sich am wenigsten zu Arbeitsleistungen. Die meisten Schläge
sind gefleckt, schwarz und weiß, grau-und weiß, braun und weiß, ein-

farbige Thiere kommen im Ganzen selten vor.  

Die heut zu Tage renommirteste und wohl auch absolut milchreichste
Race ist die holländische oder, wie sie als Race jedenfalls besser be-
zeichnet wird, die f riefis ch e. So weit die historischen Nachrichten reichen,
hat die Viehzucht in den Niederungen von Holland und Friesland ge-
blüht, und der reiche Marschboden ist seit undenklichen Zeiten durch die
Viehzucht in weit höherem Grade ausgenutzt, als durch den Ackerbau.
Die besten Schläge finden sich in Nordholland, Südholland und West-
Friesland, und unter diesen ist das Amsterdamer Vieh durch Größe (12
bis 1400 Pfund leb. Gew.) und durch hohen Milchertrag (durchschnittlich
3500 Liter, bei einzelnen Thieren und sehr reicher Ernährung bis
7000 Ltr.) das am höchsten geschätzte, es zeichnet sieh durch Feinheit des
Knochenbaus, sehr gefällige Formen, wenig entwickelte Brust aus; weiße
Füße oberhalb der Klauen bis zum Knie werden als Raeezeichen ange-
sehen. Ganz ähnlich sind die Schläge von Gröningen und Gelderlaud.
Der Holländer verlangt von seiner Kuh Milch und noch einmal Milch.
Würde die junge Aufzucht von vornherein stark gefuttert, so würde der
Organismus das Futter für die Totalentwickelung des Körpers verwenden,
daher giebt man nur das nöthigste Erhaltungsfutter und erst wenn das
Thier tragend ist, beim Beginn der Milchperiode, futtert man stark; hier-
durch und durch das zeitige Zulassen wird nun zwar· der Zweck, viel
Milch, erreicht, aber die Körperconstitution wird eine schwächliche, daher
kaum eine andere Viehraee der Lungenseuche und Tuberkulose so ausgesetzt
ist, wie die holländische. Es wird ein großer Viehhandel getrieben und
besonders mit jungen Fersen, welche als Kälber zum Theil in anderen
Distrikten aufgekauft werden, daher eine Garantie für Abstammung der
Thiere nicht vorhanden ist.

Als Stallvieh ist die holländer Race immerhin vorzügliches Milch-
vieh, paßt aber nicht für ärmere Verhältnisse, ist wenig geeignet für die
Mast und noch weniger zum Zuge. Die Milch ist dünn, 31/2—4 pCt.
Buttergeha"lt. Nur schwerer im Knochenbau ist das ostfriesische Vieh,
meistens braunscheckig, sonst aber dem holländischen durchaus ähnlich, so-

wohl in Quantität wie Qualität des Milchertrages. —- Noch gröber in
den Formen, aber dem holländischen Schlage oft so ähnlich, auch in der

Farbe, daß es sehr leicht damit zu verwechseln ist, ist der Oldenburger
Schlag,- der sich auf den Marschen an der Jahde und der Ems findet.
Ein schwerer Kopf mit stärkeren Hörnern, ein weniger breites Hintertheil,
häusig kuhhessige Stellung der Hinterfüße, unterscheiden das oldenburger
Vieh vom friesischen; übrigens steht es weder an Körpergröße noch an
Milchergiebigkeit nach und soll besonders in Kreuzungen mit Höhelandvieh
gute Zug- und Mastochsen liefern»

Ferner in neuerer Zeit sehr gesucht ist der Wilstermarschschlag,
von dem sich nur unwesentlich der ebenso beliebte Breitenburger-

  

als auch Fugen eines Kachelofens absolut dicht, so würde die im
Schornstein befindliche ruhende Luftsäule denselben Abschluß der Wärme
im geheizten Ofen bilden, wie die dichtschließende Ofenklapve und diese
daher entbehrlich machen. Thatsächlich sind aber die Fugen des Ofens
ebensowenig wie die Ofenthüren, selbst bester Eonstruction, absolut
luftdicht schließend herzustellen, es entsteht mithin, trotz der Anwendung
der sog. luftdichten Thüren eine Luftbewegung im Ofen und es entweicht
die Wärme durch das, mit Klappe nicht versehene Rauchrohr in den
Schornstein.·

Der Zug im Ofen hört nur dann fast ganz auf, wenn ihm der
Abzug versperrt wird und darum ist der Verschluß mit der Klappe im
Rauchrohr an sich wirksamer, als der mit der Thür. Am zweckmäßigsten
ist es daher, den Ofen neben der luftdichten Thür auch mit einer gut
schließenden Klappe zu versehen und die erste, nachdem der Brennstoff ver-
brannt ist (nur noch wenig flammt), die letzte, eine Stunde später, zu
schließen. Schreiber dieses hat die Erfahrung gemacht, daß sich bei dieser
Behandlung der Ofen um mehrere Stunden länger warm hält, als wenn
die Thür nur allein geschlossen ist. Der gleichzeitige Gebrauch der Klappe
ist um so nöthiger, je älter der Ofen und je mangelhafter die Dichtung
der Fugen und der Verschluß der Heizthür sind.

Von Oefen, welche selten geheizt und hierbei eigentlich, um den Zier-
rath des Zimmers zu schonen, nur erwärmt werden, ist hier nicht die
Rede, vielmehr sind nur solche Oefen gemeint, welche mit den verschieden-
artigen Brennstoffen geheizt, eine warme Stube geben müssen; sie können,
da sie nur mit Lehm zusammengeklebt sind, dem von Jnnen wirkenden
Druck der Hitze nicht widerstehen und werden in der Regel dergestalt aus-
einander getrieben, daß sie nach 3 höchstens 4 Jahren neu gesetzt werden
müssen. Außer diesem unvermeidlichen allmählich und gewissermaßen regel-
rechten, durch starkes Heizen bewirkten Auseinandertreiben der Oefen kann
auch ein plötzliches Auseinanderreißen der letzten durch Explosion
stattsinden. ·

Solche Explosionen sind bei Oefen zu befürchten, welche mit dicht-
lagernden Brennstoffen geheizt werden, und diese glühend und die ganze
Feuersläche des Ofens einnehmend, beim Heizen mit neuem Brennstoff in
so dichter Lage bedeckt werden, daß ein sofortiges Durchs-rennen nicht statt-
finden kann, vielmehr eine Destillation des Brennstoffs statt dessen Ver-
brennung eintritt. Die durch den Rost zutretende Luft befördert zwar die Verbrennung von unten, die durch Destillation erzeugten Gase können oben-

 

 

aber nicht ungehindert abziehen, was um so weniger möglich, wenn der
müllige Brennstoff noch feucht ist und zusammenbackt.

Der Destillationsakt im neuaufgeschütteten Brennstoff geht so lange
vor sich, bis das Gas durch Hinzutreten der Flamme sich plötzlich ent-
zündet. Je nach der Masse des vorhandenen und sich plötzlich entzünden-
den Gases ist die Explosion stärker oder schwächer. Eine Menge schwacher
Explosionen bleiben ganz unbemerkt, andere äußern sich nur durch Heraus-
schlagen der Flamme aus der Thür, oft aber sind sie stark genug. um
den halben Ofen in Trümmer zu legen.

Bei der Feuerung des Ofens mit Holz in Stöcken kann eine
Explosion nicht stattsinden, wohl aber bei der Heizung mittelst massenhaft
im Feuerraume aufgehäufter Spähne oder mit Sägespähnen; Torf
braucht sich gar nicht im mülligen Zustande zu befinden, um Explosionen
zu begünstigen, es genügt vielmehr bei ihm schon, wenn nasse Stücke be-
reits zu destilliren anfangen, ohne bereits so trocken zu fein, daß sie
Feuer fangen.

Selbst bei Stücken von Stein- und Braunkohlen kann eine
Explosion noch eintreten, wenn sie so hoch im Feuerraume aufgeschüttet
werden, daß nicht Circulationswege genug offen bleiben und dadurch der
brennende Theil im Brennen erlahmt, oder wenn auch nicht der Brennstoff
sehr hoch aufgeworfen ist, so doch die Rostspalten verstopft sind und der
Zutritt der Luft von unten nicht stattsinden kann.

Als Mittel zur Vermeidung von Ofen-Explosionen bei der Heizung
mit mülligen und krümeligen Brennstoffen sind zu bezeichnen: die Besei-
tigung von Verstopfungen der Rostspalten, das Aufgeben des Brennma-
terials in nur dünnen Schichten und, wenn nun einmal stark aufgefchüttet
werden soll, was immer falsch bleibt, eine Stelle des Brennmaterials so
weit frei zu legen, daß das Feuer hier zu Tage treten und die Entzün-
dung der neuen, in den Feuerraum gebrachten Massen sofort einleiten kann.

Am sichersten bleibt es aber, bei regelmäßiger Heizung der Oefen
mit Vrennmaterialien in mülliger Form wie Kohlenklein, Torsmüll u. s. w.
die letzten nur .an Treppen- oder Etagenrosten zu verbrennen.

Wenden wir uns jetzt zu den eisernen Stubenöfen, so haben
wir zunächst zu eonstatiren, daß die Fortschritte, welche in der Construetion
eiserner Oefen in den letzten Jahren gemacht wurden, so beachtenswerth
sind, daß sie den Kacheiöfen empsindliche Concurrenz zu machen drohen.

Es wurde am Eingang dieser Betrachtung darauf hingewiesen, daß
Die Zimmeröfen mit besonderen Vorkehrungen ausgestattet werden müssen,



schlag unterscheidet. Beide sinden sich in den südlich von der Eider ge-
legenen Marschen in Der Wilsters und Crempermarsch, beide gehören zu
den schweren Mittelschlägen mit einem lebend Gewicht von 1000 bis
1200 Pfund. Die Grundfarbe ist weiß, und die Thiere sind braun ge-
steckt oder umgekehrt. Nicht zu verkennen ist, daß in neuerer Zeit sehr
viel ShorthornsBlut eingemischt ist, wodurch entschieden die Rundung der
Formen bedeutend gewonnen hat, es tritt dies noch mehr beim Wilster-
vieh hervor, doch ist hierdurch die Milchergiebigkeit nicht vermindert, wohl
aber die Mastfähigkeit erhöht und besonders eine breitere geräumigere
Brust geschaffen. Der durchschnittliche Milchertrag wird auf 3500 Liter
bei starker Ernährung angenommen werden können, dabei ist die Milch
reich an Butter und Käse. Für Stallhaltung sind beide Schläge sehr
geeignet und weniger weichlich als die friesischen.

Hieran schließt sich das Angelsche Vieh, zwar nicht eigentlich als
Niederungsvieh zu bezeichnen, da es auf Der schleswigschen Geest (Höhe-
land) seit undenklichen Zeiten gehalten und rein gezüchtet ist. Der
angelsche Schlag zeichnet sich aus durch seine rothbraune Farbe, die an
Kopf und Füßen oft schwarzbraun wird und durch die an der Basis
weißen, an der Spitze schwarzen feinen Hörner. Dieses kleine feine Vieh
wird in der Jugend knapp gehalten, daher denn auch die 21/2 jährigen
tragend zum Verkauf kommenden Kalben keinen besonderen Eindruck machen,
dafür aber bei späterer reicher Ernährung einen hohen Milchertrag ge-
währen. Das Gewicht einer ausgewachsenen Kuh steigt nicht über 900
Pfund, der durchschnittliche Ertrag an einer sehr fettreichen Milch kann
auf 2500—2800 Liter angenommen werden« Vorzüglich geeignet sind
die Angler als Weidevieh, weniger für die Stallfütterung; hart gegen
Witterungseinflüsse und Krankheit, scheint dieser Schlag doch außerhalb
seines Vaterlandes in seinem eigenthümlichen Typus nicht weiter zu züchten
sein, wenigstens sahen wir in Mecklenburg und Pommern häusig schon
in erster Generation Degeneration eintreten. Dieser Raee sehr ähnlich ist
das Ayrshire Vieh, braungeflekt, fein im Knochenbau (800—1000 Pfund
lebend Gewicht) liefert es einen guten Milchertrag (2600 Liter) und ist
für die Stallfütterung mehr wie jenes geeignet.

Nicht ganz so reiche, aber doch gute Milchschläge wie unter den Nie-
derungsraeen sinden sich in den Gebirgsraeen, und dennoch sind sie ihrem
ganzen Charakter nach durchaus von die-sen verschieden; dies kann auch
nicht anders sein, denn den Niederungsraeen entgegengesetzt muß es sein
nicht so voluminöses, aber doch kräftig nährendes Futter in den hohen
Gebirgsthälern und auf den Alpenweiden mit Anwendung, nicht unbe-
deutender Körperkraft suchen und hierdurch werden die Respirations-
organe und Muskeln, sowie das ganze Knochengerüst, in hohem Grade
krästig ausgebildet, das Temperament wird lebhafter und somit das ganze
Thier weniger fein aber robuster und zur Arbeit geeignet. Als zwei in
allen ihren Schlägen charakteristisch gekennzeichnete Raeen treten uns das
Braunvieh und das Fleckvieh der Schweiz entgegen.

Ersteres ist im östlichen und südöstlichen Theile der Schweiz, in Tyrol
und im Allgau in Bayern zu Hause und kennzeichnet sich durch seine von

schwarzbraun bis ins hellgraii gehende Färbung, die stets am Maul, in
den Ohrmuscheln und im Rückenstreier heller wird, wodurch es sich von
den mehr zur podolischen Raee gehörigen steyer’schen Schlägen (Miirztbaler)

die ähnlich gefärbt sind, bei welchen aber gerade dieselben Körpertheile eine
dunklere Farbe haben. charakteristisch unterscheidet. Zu dieser Race gehören
1. Der Schwyzer Schlag, Thiere von 1000—1200 Pfund lebend Ge-
wicht, mit einem Milchertrag von 2000 Liter einer fetten stoffreichen
Milch, geeignet zur Arbeit, weniger zur Mast, nimmt im Flachlande schnell
in der Milchergiebigkeit ab; 2. Der Montafuner Schlag; leichter als
der Schwyzer (900—1100 Pfund) zeichnet er sich durch größere Milch-
ergiebigkeit aus (2200—2600 Liter), die Milch ist von guter Qualität
und das Vieh aeelimatisirt sich leicht auch für Stallfütterung; 3. Der
Allgauer Schlag, dein vorigen sehr ähnlich, aber von kleinerer kräfti-
gerer Figur (700—800 Pfund), dabei aber von großer Fähigkeit, sich
zu aeclimatisiren und Milch zu produeiren (2200 Liter), die von vorzüg-
licher Qualität ist, geeignet ebenso für Weidegang als Stallhaltung. Dieser
Schlag war besonders in Sachsen sehr beliebt und dort angestellte Ver-
suche ergaben pro Centner Heuwerth eine Ausnutzung von 27,38 Kannen
Milch, während die Amsterdamer Kühe nur 25,56 Kannen produeirten,
dennoch scheinen in neuester Zeit dieiNiederungsracen dort mehr Eingang
gefunden zu haben.

Das Fleckvieh der Schweiz ist besonders in den Kantonen Bern,
Freiburg und Solothurn verbreitet und zeichnet sich durch Körpergröße,
starkes Knochengerüst, kurzen dicken Kopf unD stets gefleckte Färbung aus.

Der beste Schlag ist der Simmenthaler, gelbroth gescheekt, schwer (1300  
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Pfund), Milchertrag bis 2500 Eiter bei sehr reichem Buttergehalt, zur
Arbeit sehr geeignet, weniger zur Mast, weil das Fleisch nicht saftig und
feinfaserig genug ist. Vor 40 bis 50 Jahren wurde dieser wie der
Freiburger Schlag häusig nach Norddeutschland eingeführt, allein man
fand bald, daß bei Stallfütterung der Milchertrag auf Kosten der Fett-
bildung abnahm, auch soll sich unter diesen Umständen die Disposition
zur Perlsucht nachtheilig gezeigt haben. Gewissermaßen hierzu zu rechnen
ist auch der Pinzgauer Schlag, kleiner als die vorigen (800—900 Pfd.)
liefert er einen reicheren Milchertrag (bis 3000 Liter) und eignet sich auch
besser für Die Stallhaltung.

Noch"müssen wir des Mürzthaler Viehes erwähnen, da es für
Mastung und Arbeit geeignet, mit zu den besten Milchraeen des Gebirges
gehört und einen Milchertrag von 3300 Liter bei guter Qualität liefert.
Von den HochlandsRaeen sei noch das Glanvieh und der Elbinger
Schlag erwähnt, beide, für nicht so reiche Weiden und Stallhaltung ge-
eignet, im Gewicht der Kühe (wir gaben immer das Kuhgewicht an) nicht
über 700 — 800 Pfund hinausgehend, geben einen guten Milchertrag
(frischmilchend sollen bis 24 Liter vorkommen) und degeneriren nicht leicht,
werden aber für unsere Verhältnisse doch schwerlich mit anderen Schlägen
eoneurriren können.
 

X X Berlin 17. November sAus dem Landes-Oekonomic-Colle-
gium.] Die erste Sitzung des Ld.-Oekonpmie-Collegiums eröffnete heut der Herr
Ministersyriedenthal und begrüßte die zahlreich Erschienenen. Der stellver-
tretende orsitzende, Landes-Oekonomierath Dr. Thiel übernahm sodann den
Vorsitz und machte zunächst die folgende, ür die weitere Entwickelung der Thä-
tigkeit des Collegii bedeutungsvolle Mittheilun :

»Das Landes-Oelonomie-Collegium als Lentralstelle der landwirthschaft-
lieben Technik und» Spitze des landw. Vereinswesens der Monarchie ( 1 des
revidirten Regulativs vom 24. Mai 1870) ist vorzugsweise dazu beru en, den
Minister für die landw. Angelegenheiten bei legislatorischen wie administra-
tiven Maßnahmen durch die Unterbreitung thatsächlichen Materials und Er-
theilung sachverständigen Rathes nach der wirthschaftlichen und technischen Seite
zu unterstützen

Wirksam und lebendig wird diese Thätigkeit sich nur gestalten können, so-
fern derselben Formen geboten werden, geeignet, einerseits für diejenige rasche
und concentrische Bewegung, welche nothwendig ist, um die Vorgän e auf dem
gesammtwirthschaftlichen Gebiete begleiten zu können, andererseits <für eine in
nach Individualität und Neigung getheilter Arbeit erfolgende und fortdauernde
Bethätigung sämmtlicher Mitglieder des Collegiums.

Die Art der Verhandlun en in dem Plenum einer zahlreichen Körperschaft,
welche sich nur nach langen äwischenräumen versammelt, stellt der Erfüllung
dieser Aufgabe nicht unerhebliche Schwierigkeiten entgegen.

Auch die Vorberathung dnrch den ständigen Ausschuß (ä 7, alinea 1 und
2) entspricht vollkommen jenen Anforderungen, weil hierbei —- trotz einer
immerhin großen ZahlVerhandelnder -— eine bei Weitem größere Mitglieder-
zahl von eingehender Arbeit ausgeschlossen bleibt, und die Voraussetzung, daß

 

ich Mitglieder des Collegiums finden lassen, welche in allen Zweigen des
höchst umfassenden Berathungsgebietes gleich bewandert, gleich befähigt und
gleich arbeitsbereit wären, schwerlich als eine zutreffende wird angesehen
werden können. _

Dagegen bietet die Bestimmung in alinea 3 des § 7 a. a. O. die geeig-
nete Handhabe, das Collegium beweglicher u gliedern und die wirksamere
Entfaltung der in demselben vorhandenen Kräste zu fördern. Ich mache des-
halb von der mir zuständigen Befugniß, besondere Commissionen für Einzel-
fragen anzuordnen, Gebrauch, indem ich es dem Collegium überlasse, durch
Wahl mir Commissarien zu nominiren und zwar für die nachstehenden, mein
Nessort in legislatorischer wie adniinistrativer Beziehung zur Zeit beschäftigenden
concreten Angelegenheiten: betreffend

1. Die Ordnung des landw. Unterrichtswefens und der landw. Versuchs-
stationenz

2. Die gesetzliche Regelung des Wasserrechts, sowie das landw. Meliora-
tions- Küsten-, Schutz-, Deich- und Dünenbauwesen; »

3. cJgas Äszsegebau-, beziehentlich das Verkehrswesen überhaupt im landw.
ntere e;

4. Die A rargesetzgebung;
5. Die gesetzliche Ordnung der ländlichen Arbeiterverhältnisfe und des An-

siedelungswesens;
6. Die gesetzliche Ordnung des Waldschutzes, der Forst- und Feldpolizei-

die Förderung der Wald-, Obst- und Weineultur;
7. Die Ordnung des Veterinärwesens;
8. Die Förderung der Landespferdezucht;
9. Die örderung der Viehzucht;

10. Die örderung der Fischerei.

Ich bemerke, daß ich den Kreis der in gleicher Weise in Zukunft zu be-
handelnden Gegenstände hiermit nicht für abgeschlossen erachte, ferner, daß die
Designation von Mitgliedern für jede Commission die Zahl von sechs nicht
zu überschreiten haben wird. Eine zu große Zahl von Mitgliedern würde Die
Erreichung des Zweckes der beabsichtigten Einrichtung vereiteln. Ich behalte
mir vor, die betreffenden Commissionen im Vedürfnißfalle durch Berufung
sachverständiger Fachgenossen zu verstärken und hierbei, wo die Nothwendigkeit
der Information über besondere Verhältnisse einer nicht vertretenen Provinz
dies erfordern sollte, etwa vorhandene Lücken durch Berufung auszufüllen.

Die Couimissarien werden zunächst ihr Mandat nicht als ein ständiges,  

sondern als nur für Die concrete Aufgabe und bis zum nächsten Zusammen-
tritt des Collegiums ertheiltes anzusehen haben.

Ew. Hochwohlgeboren ersuche ich, Dem Collegium unmittelbar nach seinem
Zusammentritte m pleno hiervon Kenntniß u geben und dasselbe nach den
vorstehend ausgeführten Gesichtspunkten zur Bezeichnung der Commissarien im
Wege der Wahl zu veranlassen Die Beschleunigung der Wahl würde mir
des alb erwünscht sein, weil» ich- noch während der laufenden Sitzungsperiode
des Collegiums einige Commissionen in Berathung treten zu lassen beabsichtige.

Das Collegium nahm diese Vorlage mit. lebhafter Zustimmung entgegen
und bes loß den durch ie 1 gus Jeder Provinz zu wählendes Mitglied ver-
stärkten s usschuß, mit Vorbereitung der Wahlen für die einzelnen Commissionen
zu betrauen. Sodann wurde in die Tagesordnung eingetreten. Der erste
Gegenstand war die Vorlage des Herrn Ministers:

»betreffend die erweiterte Unterstützung der Drainirung verpachteter
»Domainengrundstücke.«« »

Hieran bezüglich hatte sich das landw. Ministerium in Folge Anfrage des
Herrn Finanzministers und in Beantwortung speciell geftellter Fragen wie
folgt geäußert:

„l. Die volle Wirkung der Draincultur tritt, wenn die Anlage der Boden-
efkualität entsprechend ausgeführt ist, sofort nach deren Vollendun ein.“

2. Lin Zurück eben derjenigen Erträge, welche, unabhängig von site-
rungseinflü en in Folge zweckmäßiger Drainirung entstehen, ist nicht
beobachtet, an sich auch nicht wahrscheinlich-
Stärkere Dün ung des Bodens und namentlich die Zusührung von
mineralischen ungmitteln ist nicht durch die Drainirung bedingt, es
kann aber durch dieselbe stärkere Düngung erst zur Wirksamkeit gelangen.

. Die Kosten der« Drainirung sind im Allgemeinen nicht im Durchschnitt
anzugeben. Die Verschiedenheit der Bodenqualität bedingt die Höhe
derse ben in jedem einzelnen Falle innerhalb sehr weit anseinander
liegender Extreme. Wenn die Anlage zweckmäßig, namentlich in ange-
messener Tiefe und mit hinlänglich weiten Röhren ausgeführt ist und
wenn das verwendete Material tadellos ist, alsdann erfordert die Un-
terhaltung nur sehr geringen Aufwand und beschränkt sich wesentlich auf-
Raumiing derjenigen Gräben, in welche die Drains münden. Wenn-
daher die offenen Feldgräben in Folge besonderer Umstände nicht trotz
der Drainirung beibehalten werden mügen, was nur ausnahmsweise
der Fall ist, a sdaiin werden die Unter altungskosten reichlich durch die-
entbehrlich werdenden offenen Feldgräben compensirt.

. Die Not wendigkeit einer vollständigen oder theilweifenErneuernng der
Drainan agen hat sich bisher nicht ergeben. Es sind mehrfach Anlagen
vorhanden, welche nach mehr als dreißigjährigem Bestehen unverändert
wirksam sind. Sind die Röhren von gutem Material und sind die-
selben der Bodenqualität entsprechend ut eingebettet, dann ist, wenn
für eine dauernde Ueberwachung der nlage gesorgt ist, die Zeit nicht
absehbar, in welcher diese erneuert werden müßte.

6. Für Die Beantwortung der Frage: zu wie viel Procent des Anlage-«-
apitals die durch Drainirung zu erzielenden höheren Ernteerträge zu«

veranschlagen seien, ist ausreichendes Material nicht vorhanden. Die
Drainirung beschafft die Möglichkeit und eine der Bedingungen höherer
Cultur mit höheren Ernteerträgen; diese letzteren sind aber in so hohem
Maße von der Bodenqualität und den allgemeinen Wirthschaftsverhält-
nissen abhän ig, daß ein in bestimmten Zahlen zu bezeichneiides Ver-
hältniß zwis en dem Anla ecapital und den Erträgen im Allgemeinen
nicht zu ermitteln sein dürfte

Bestimmte Merkmale dafür, bei welcher Bodenqualität und unter
welchen Umständen die Drainirung als unrentabel zu unterlassen rath-
sam ist, werden sich gleichfalls im Allgemeinen nicht anführen lassen,
es möchte vielmehr in einzelnen Fällen hierüber Entscheidung aus der
Erfahrung erfolgen müssen.«

Der Referent v. Cramm war nicht anwesend. Correferent Bodenftein
schloß sich der vorstehenden Fragebeantwortung des landwirthschaftlichen Mi-
nisteriums an und beantragte folgende, fast einstimmig vom Collegium ange-
nommene Resolution: h

»Königl. Landes-Oekonomie-Collegium hält zur wesentlichen Förderung der
Drainage der Staatsdomainen für angezeigt, für die den» ächtern zu e-
währenden Meliorationsvorschüsse nicht mehr als 4 pCt. Zin en und 1 p t.
Amortisation jährlich zu beansprucheii.« "
Den zweiten Gegenstand der Tagesordnung bildet eine Eingabe der Han-

delskammer zu Lennep an den Handelstninister, betreffend Ermäßigung des
Eisenbahntarifes für ungeivaschene Fetttwolle in ungepreßten
Ballen. In derselben wird ausgeführt:

„Solche Fettwollen kommen in großen Quantitäten von Buenos-Ahres in
·epreßten Ballen nach Deutschland und werden zu einem sehr ermäßigten
Frachtsatze befördert. Dem größeren Grundbesitzer in Deutschland, welcher in.
Den letzteren Jahren aus vielfachen Gründen vorzieht, seine Schafe ungewaschenx
zu scheeren, stehen fast unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen, diese Wolle
in gepreßten Ballen zu verpacken und dem Werthe nach zu verlaufen. Der
Käufer aus den westlichen Provinzen kann in Preußen und Schlesien solche
Wolle nicht laufen, Da Die Fracht von etwa 2 Thlr. per Centner ebenso hoch
ist, wie die aus dem Schafe gewaschene Wolle, obgleich letztere 50 bis 60 pCt.
leichter ist. Muß der Käufer für jene Fettwolle 2 Thlr. per Centner Fracht
bezahlen, so kostet ihm bei 75 pCt. Abgang der Centner rein gewaschener
Wolle 8 Thlr. an Frucht und dadurch wird es zur reinen Unmöglichkeit, solche
Wollen aus weiter Ferne zu beziehen. Der Producent kann » aus diesem
Grunde mit seiner Wolle nicht gegen die Colonialwollen concurriren, und in
Ermangelung eines festen Käufers sieht er sich, der hohen Fracht wegen, ge-
nöthigt, seine Fettwolle der nächstgelegenen Wolltväscherei zu überlieferte, mit
dem blinden Vertrauen, sie für seine Rechnung zu» waschen und· zu verkaufen.
Dadurch erwächst der Landwirthschaft, der Industrie und den Eisenbahnen ein
unberechenbarer Nachtheil. Eiu Waggon, der 40 Centner deutsche Wolle in

3 O

um eine fchnellere Lufteirculation und mit dieser eine Ausgleichung der
Wärme im geheizteii Raume, sowohl in senkrechter als horizoiitaler Rich-
tung zu bezwecken.

Bei der leicht ins Glühen gerathenden Oberfläche des eisernen Ofens
ist die strahlende Wärme viel empsindlicher, als beim Kachelofen und da
es überhaupt dein menschlichen Körper viel angenehmer ist, sich in einer
den letzten einhüllenden warmen Lust zu befinden, als einen Theil des
Körpers durch Strahluiig zu wärmen, während der andere, nicht bestrahlte,
friert, so fanden die eisernen Oefen bisher wenig Liebhaber. Professor
Meidinger hat diesen Uebelständen sehr wirksam dadurch abgeholfen, daß er

1. Die eisernen Oefen mit einem Doppelten Mantel von dünnem Eisen-
blech umgiebt, der es beim stärksten Gliihen des Ofens gestattet,
an der äußeren Fläche nicht nur die Hand anzulegen, sondern auch

in ihrem Abstand von einander einen schornsteinartigen Canal bildet,
welcher mit Lebhastigkeit die kalte Luft vom Boden an die Stelle
der erwärmten aufsteigenden Luft treten läßt und durch Circulation
zur Durchwärmung des ganzen Zimmers wesentlich beiträgt;

2. Die aus dem guten Wärnieleitungsvermögen entspringende, schnelle
Abkühlung der eisernen Oefen dadurch aufhebt, daß er an die
Stelle der schnell verlaufenden Verbrennung auf gewöhnlichen Rosten
eine lang ausgedehnte setzte, d. h. Den zum Schüren eingerichteten
Ofen zu einem sogenannten Füllofen umwandelte.

Professor Meidinger regulirt den Zug seiner Füllöfen durch die
säulenartige Aufschichtung des Brennstoffes in einem Rohr, welches statt
des Rostes mit einem für den Zug regulirbaren Canal versehen ist.

Der Ofen heizt kräftig und andauernd und erfordert die einfachste
Bedienung, indem täglich ein- bis zweimal von oben nachgefüllt wird,
und höchstens einmal Asche gezogen zu werden braucht. Einmal ange-
zündet kann der Ofen Wochen lang brennen. .

Die geringe Größe und der Vorzug, die Möbel dem Ofen ganz
nahe stellen zu können macht den Füllofen für den Gebrauch sehr empfeh-

lenswerth. Er hat einen besonderen Ruf dadurch gewonnen, daß die
Schiffe der zweiten deutschen NordpoliExpedition damit ausgerüstet waren
und der Leistungsfähigkeit des Ofens ein ganz besonderes Lob durch sie
ertheilt ist.

Hauptbedingung für die letzte ist ein hermetisch schließender Verschluß
der Ofenthür und eine an allen Stellen absolut dichte Zusammenfügung
der einzelnen Ofentheile; fehlt diese, so ist man außer Stande, die Ver-

brennung zu reguliren, weil schon die Nebenluft genügt, den Brennstoff
so schnell als möglich zu verzehren. Der einzige sachgemäße, deui Meidin-
gerschen Füllofen zu inacheiide Vorwurf besteht Darin, daß er nur mit
Steinkohlen und Coaks, welche bis zu einer gewissen Größe zerkleinert werden
müssen, geheizt werden kann.

Dieser Vorwurf trifft den vom Professor Dr. Wolpert in
Kaiserslautern eonstruirten Füllofen nicht, da er die Heizung mit
jedem Brennstoffe, selbst mit Sägespähnen, Torfmiill 2e. geftattet.

Der Wolpertsche Ofen besteht aus einem kastenartigen Feuerungs-
heerd, über welchem sich nicht nur ein Fülleylinder zur Aufnahme des
Brennstoffs, sondern auch säulenartig gruppirte enge Heizröhren erheben.
Mit diesem Ofen ist ferner eine eigenthiimliche Art von Ventilation ver-
bunden. Er ist mit einem gußeisernen Mantel umschlossen, der durch eine
zu öffnende Thür es gestattet, den Rücken zu wärmen, andererseits sind
an ihm drei Oeffnungen, die mit dem Zimmer eorrespondiren, während
nach der vierten Seite ein Canal ins Freie führt. Diese Oeffnungen
lassen sich schließen, und so hat man es in der Hand, nur die Zimmer-
luft eireuliren zu lassen oder frische Luft zuzuführen. Dem entsprechend
wird dann ein Abzugsrohr nach dem Schornstein geöffnet, um eine allen
Anforderungen entsprechende Ventilation zu erzielen.

Beide Füllöfen, der Meidingersche und der Wolpertsche, welche zu-
nächst behufs eomparativer Versuche gleichzeitig in Gebrauch genommen,
Dann aber auch vom Publikum mehrfach und seit längerer Zeit in An-

wendung genommen wurden, berechtigen zu dem Urtheil, daß der Wol-
pertsche Ofen, mit Coaks gefeuert, bei einfacher Bedienung und großer
Leistungsfähigkeit die Annehmlichkeiten des Kachelofens gewährt, vor diesem
aber den wesentlichen Vorzug hat, bei Ausschluß der Erwärmung durch
Strahlung, große Räume in allen Theilen rasch auf die gewünschte Tem·
peratur zu bringen und leicht in derselben zu erhalten.

Dasselbe gilt von dem Meidingerschen Füllofen, bei dem, wie schon
angedeutet, die richtige Zerkleinerung des anks und der Steinkohlen von
größter Wichtigkeit ist.

Professor Meidinger berichtet über den Heizaufwand beim Füllofen
im »Journal für Gasbeleuchtung« wie folgt:

Eine mittelgroße Stube von 80 Cubikmeter (3000 Ebfß., 11 Fuß
Höhe bei 15 zu 18 Fuß Breite) Raum-Inhalt, in nicht ungünstiger
Lage, bedarf bei einer äußeren Temperatur von 0 Grad für andauernde Erwärmung auf 15 Grad R. einen Aufwand von eirea 12 Pfund Kohlen  

oder Coaks pro 24 Stunden, bei strenger Kälte entsprechend mehr, der

Aufwand dürfte jedoch kaum über 20 Pfund steigen; bei mildereiu Wetter

ist entsprechend weniger erforderlich. Das Feuern über Nacht hindurch,
wenn man Coaks brennt, kann ökoiioniisch nicht als verschwenderisch er-
scheinen, da sich der Aufwand an Material aufs Aeußerste begrenzeii läßt;

dann wird aber auch dadurch die Stube vor Abkiihlung geschützt, so daß
man in der Frühe nicht eines erheblichen Mehraufwaiides an Brennstoff
bedarf, um rasch die Temperatur wieder auf die normale Höhe herauf
zuführen. Die Tag und Nacht fortgesetzte Feuerung, namentlich da, wo
Coaks zur Verfügung steht, ist im höchsten Grade empfehleiiswerth; die
Bedienung des Ofens wird vereinfacht, der Coinfort durch die dauernd
gleich warme Stube erhöht, ohne durch einen Mehraufwand diese Vorzüge
erkaiifeii zu müssen. Im hiesigen Hause wurden verflossenen Winter
(1870—71) drei Füllöfen derartig dauernd mit Coaks, eitka W Butten-
einer in der Bibliothek, einer in der Privatwohnung, gthzks Dtk eine
davon blieb zwei Monate hindurch in ununterbrochemm Feuer. Die
Temperatur zeigte überall Schwankungen von nicht mehr als 3 Grad
zwischen Abend und Morgen, im Laufe des Tages selten mehr als 1 Grad.
Der Brennstoffaufwand berechnet sich in diesem kalten Winter pro mittel-
große Stiibe auf 5 Centner Coaks monatlich im mutet VVU 5 Monaten;
entsprechend einer täglichen Auslage von 7 Kreuzer (2 Sgk.) nach Dem
hiefigen Coakspreise von 45 Kreuzer per Centner ins Haus. tDie Füll-
öfen beider Construetioneii sind aus jeder gutesElsMhandlung zu beziehen;
der Hostieferant Cohn, Hausvoigteiplatz 12 in Berlin, hält z. B. ein
wohlassortirtes Lager derselben.) ·

Ziehen wir nun einen Vergleich zwischen eisernen und thönernen

Oefen bezüglich ihrer Leistungsfähigkeit- so ist unschwer zu erkennen, daß
die neuen Eonstruetionen der eisernen Heizapparate den aus Kacheln zu-

sammengesetzten bei Weitem überlegen sind. Die Form der Kachelnund

die Art Oefen aus ihnen zu setzen finb seit langer Zeit dieselben geblieben

und haben nur insofern eine Abänderung erfahren, als die verschiedenen

Brennstoffe solche bedingten. Dagegen sind die Construetionen, welche es

auf Sparsamkeit und Benutzung der Hitze abgesehen haben, so »außer-

ordentlich sparsam bei den Kachelöfen anzutreffen, daß sie in der prägnan-

testen Weise Zeugnisse für den Mangel phrotechnischer Kenntnisse jener
auefteum, weiche fich mit Dem Ansertigen und Setzen der Oefen be-

schäftigen.
 



üblicher Wäsche ladet, hat genügenden» Raum für 100 Eentner Feüwolle auch
in ungepreßten Ballen. Wenn die Eisenbahnen die Fracht für»diese Wollen
auf Die Hälfte ermäßigten, so würde sich in wenigen Jahren ein neuer und
großarti er Verkehr auf, den Eisenbahnen von Osten nach dem»Westen» auf
weiten Strecken Bahn rechen; der Wollproducent im Osten wurde leichter
mit den Eolonien concurriren und die Industrie im»Westen wurde dem
besseren deutschen Prodnct gebigrende Rechnung tra» en konnen.«

Reserent Herr Lehmann- itsche liest ein von i m verfaßtes Referat vor
und sch ießt sich dem Antrage der Lenneper Handelskammer an, welcher ange-
nommen wurde. ·

Den letzten Gegenstand der heuti en Tagesordnung bildete der Antrag
des Oekonomierath Korn, welcher wie olgt lautet: » »

»Collegium wolle bei dem Herrn Minister die Errichtung eines Central-
O zanes beantragen, welchem die Ausgabe zufallt, alle Beobachtungen über
Erlcheinungen, Verbreitung und Bekämpfung der von Thieren, Pilzen oder
anderen Ursachen herbeigeführten Beschadigunnen unserer landwirthschast-
lichen Eulturpflanzen zu sammeln und eine sytematische Zusammenstellung
u»nd Bearbeitung solcher Beobachtungen alljährlich der Oeffentlichkeit zu
ü erge en.’

HiergJen hatte der Ausschuß des Eollegiums in feiner Sitzung vom 12. h.
— folgenden eschluß gefaßt: » »

»Der Ausschuß verkennt nicht, daß die in dem Antrage Korn gewünsch-
ten - orschun en jegliche Förderung verdienen, empfiehlt aber dem Plenum
des andes- ekonomie-Colleginms, in Anbetracht, daß:
1. eine Reihe der tüchtigsten Männer der Wissenschaften sowohl »an den

land- und forstwirthschaftlichen Jnstituten wie an den Universitaten sich
speciell mit den hier einschlagenden Forschungen beschä tigen, »

2. daß nicht anzunehmen, es werde dem Vorsteher der entralcommission
gelingen, in Der Erforschung der Ursache jener Pflanzenbeschadigung und
ihrer Verhinderung mehr zu leisten, als durch die freie Concurrenz der
wissenschaftlichen Forschung bis jetzt geleistet worden,

3. daß auch für die nöthige Publikation der betreffenden Forschung»sergeb-
nisse durch die landwirthschastliche und Fach-Journalliteratu»r, sowie durch
die Jahresberichte und laufenden Publikationen der Vereine und durch
das lehrende Wort der im landwirthschaftlichen Unterrichtswesen thätigen
Docenteii genügend gesorgt werden könne,

über den speciellen Antrag, eine Centralcommission für solche Untersuchungen
zu errichten, zur Tagesordnung überzugehen.« Diese motivirte Tagesordnung
wurde angenommen und somit der Antrag Korn a gelehnt.

S"

 

X X Berlin, 18. Nov. thocttcr Sitzungstag des Oekononite-Co»lle-
siumsd Vor der Tagesordnung ergreift der auch heut anwesende Minister
Dr. Friedenthal das Wort um von den neugebildeten Eommissionen die
für »Landespferdezncht«, die ür ,,Agrargesetzgebnng«,die für »Wegebauwesen«,
die für ,,Veterinärwesen« und die für »Arbeiterverhältnisse« so»fort in Thätig-
keit zu fetten. Letzterer wird der »Gesetzentwurf über die länd ichen Arbeiter-
verhältnisse« (vide ,,Landwirth« Nr. 78 und 79) zur Vorberathung angehen.
Die Eommisfion für »Veterinärwesen« wird sich über das in Vorbereitung be-
griffene Seuchengesetz zu äußern haben. »

Sodann wird das Protokoll verlesen unD es werden andere Formalien
erledigt. Unter letzteren ist von Jnteresfe, daß das Collegium einen Schieds-
richterspruch über eine Preisschrift zu fällen hat. Die Koppestiftun hatte eine
Eoncurrenz über »thierphysiologische Versuche« ausgeschrieben; »in olg»e dessen
war eine einzige Schrift eingegangen, über deren cgreiswürdi keit die Jury
gestehend aits den Herren v. athusius-Königsborn, rofessor enneberg und

. Elsner v. Gronow) nicht einig werden konnte. Jn diesem Falle» ist nun
statutengemäß vorgesehen, daß das Plenum des Oekonomie-Collegiums die
Entscheidunszu treffen habe. -— Dieses geschieht denn auch, und» es wird der
Preis dem erke mit der Erwartung ertheilt, daß letzteres möglichst noch ver-
bessert werden möge.

Das Mitglied, Herr Lehmann-Nitsche, hatte einen Antrag» betr. Contract-
brüchigkeit der Arbeiter gestellt. Derselbe wird in einer nächsten Sitzung zur
Verhandlung kommen. Hierauf gelangte der Antrag des Herrn Limbourg
ZVertreter der Rheinprovinz), betreffs Hebung derPferdezucht zum Vortrag.
err Limbourg verlangt:
1. daß an Stelle der Deckgelder Abfohlgelder erhoben werden möchten,
2. daß den Wünschen der Pferdezuchtvereine in Bezug auf den Beginn des

wichtigen Deckgeschäfts entsprochen werden möge.
Auf den Punkt ad 1 ist der aiiwesende Vertreter des Ministeriuins, Herr

General v. Lüderitz gewillt, insofern einzugehen, als das Deckgeld zur Hälfte
beim Belegen und zur Hälfte beim Abfohlen der Stuten erhoben werden
solle. —»— Auf Antrag des Ausschusses wird jedoch kein Beschluß» gefaßt, son-
dern die ganze Materie an die Commifsion für Pferdezucht überwiesen. —- Jn
gleicher Weise und ebenfalls auf Antrag des Ausschusses wird ein Antrag des
Herrn Wirkl. Geh. Rath Wehrniann auf Errichtung eines Hauptgestüts auf
dem Westerivalde (Regierungsbezirk Wiesbaden) der »Pferdecommission« über-
wiesen. — Hiermit war die heutige Tagesordnung erledigt und die Sitzung
wurde gegen 31X4 Uhr geschlossen.

X Brcslau, 18. November. [an Witterung. Von der Oder.
8uckerrübenernte. Zuckerfabrik in Bauerwitz. Zum Getreidehandel.
Zur Fla scoiijnnctur. Auswanderniig nach Elsasi-Lothrtngcn.s Nach
mehreren ageii Kälte, welche bis auf 6 Grad stieg, hat sich endlich das
längst ersehnte Regenwetter eingestellt, von dem wir wünschen wollen, daß es
hinreichend sein möge, um die fast versiegteii Quelleii voii Neuem zu speisen
und dem ausgedörrten Erdreich die nothwendige Feuchtigkeit zu geben. Jii
Pommerii soll bereits ca. ein Fuß hoher Schnee gefallen sein.— Der Wasser-
stand der Oder ist ein außerordentlich geringer; in Folge der Kälte, die wir
jetzt hatten, zeigtesich bereits Griindeis. — Wie aus Leobschiitz berichtet wird
wurde daselbst die diesjährige Zuckerrüben-Abnahme, durch das anhaltend
schöne Wetter begünstigt, ziemlich rasch beendigt. Es wurden auf den drei
Waagestellen im Ganzen 94,000 Ctr. angeliefert, von denen die Skrochowitzer
Zuckerfabrik 36,000 Etr. und die Hotzenplotzer 16,000 Etr. direct durch ihre
dort etablirten Abnahniestellen bezogen, während das bei der Dritten, Der
Baiierwitzer Zuckerfabrikgehörigen Waagezur Ablieferung gelangende Quantum
von 42,000 Eir. zwar von dieser übernommen, indeß in Folge der durch den
Brand des Fabrikgebäudes veränderten Sachlage ziim größten Theile an die
Fabriken zu Skrochowitz Hotzenplotz und Brieg ohne Verlust weiter begeben
wurde. Auch in Betreff des Preises iiifliiirte Der Baiierwitzer Brand insofern,
als sich die Holzeiiplotzer Fabrik nach demselben an Die zwischen den drei dort
betbeiligteii Fabriken vorher getroffene Vereinbarung, pro Centner nur 10 Sgr.
zii zahlen, nicht mehr für gebunden erachtete, sondern 11 Sgr. pro Eentiier
offerirte. Beziiglich der Güte der Rüben ist man allgemein der Ansicht, daß
die Ernte für die Consnmenten vorzüglich genannt werden kann, da mehrfache
Proben ergeben haben, daß erstere einen Ziiäergehalt von 16 pCt. enthalten,
während im Vorfahr nur ein solcher von 12 pEt. erzielt wurde. — Die am
11ten d. M. stattgehabte außerordentliche General-Versammlung der Actiens
Huckersabrik Baiierwil3» erklärte sich der vom Verwaltungsrathe vorgeschlagenen
Erweiterung der Fabrik einverstanden und wurde beschlossen, das Artiencapital
dem Erfordernisse entsprechend zu erhöhen. Wie berichtet wurde, beträgt die
festgesetzte-«an den vier betheiligten Feuer-Versicherungsge!ellschaften zu lei-
tende Entschädigung 152.000 Thie. und glaubt man, Den Wiederaiifban der
abrik derart beschleunigen zu können, daß deren anetriebfetzung schon im
onat»Februar k. J. geschehen kann. —-
Wie ans Galizien geschrieben» wird, herrscht dort im Getreidehandel ein

nges Verkehrs die Spekulation ist durch die bessere Tendenz auf den aus-
lanthchen Markten animirt, Der Frachtvertehr hat auf den Bahnen, die Nach-
frage iUV ecbleften, Sachsen und thnlen angenommen. Jn Ezernowitz allein
wurden 18 900 ·Centner Weizen verschlossen, während sich Hafer andaueriider
Nachfrage fur die Handelsplätze des deutschen Reiches erfreut und Gerste zur
Versendung»n»ach Hamburg gelangt. Für Deutschland von Wichtigkeit ist, daß
man von Seiten Riißlands die mit Oester»reich-Ungarn stattgehabten Unter-
handlungen megen Erleichterung des gegenseitigen Grenz- unD Handelsverkehrs
nicht hat fallen laffen. förmlich haben dieselben bis jetzt noch kein definitives
Resultat ergeben, Da die rnssische Regierung auf Die von OesterreichsUngarn
geforderten Eisenbabnaiischluiie in Galizien nicht einging, allein Diefe Forde-
rung wird man ivvhl vsterreichischerseits fallen lassen; Riißland wird wohl
von selbst die Eisenbahnanschlusse beantragen müssen. sobald nur erst die
öfterreichifcben thenbahnltnten bis zur russischen Grenze vorgerückt fein werden.
Jm Uebrigen befriedigen die von Rnßland gemachten Zugeständnisse einen
großen Theil der Forderungen, deren Erfüllung man auch in Deutschland als
dringend wünschenswerth bezeichnet; sollten daher die Verhandlungen zwischen
Rußland und OesterreichiUngarn zum Abschluß gelan t fein, so wird man sich
auch in Deutschland beeilen, daran»ank»nüpfend, da elbe Fe d der Verhand-
lunsen zu betreten. —- Der»Flachs »ist dieses Jahr in ganz Mähren, wie von
Doktber berichtet wird, und so» auch in dem hauptsächlichsten Flachsdistrict, dem
måbrischchöhmischen Grenzgebirge, total mißraihen. Damit ging nicht nur dem
ländlichen Grundbesitzer, dem großen nnd dem kleinen, besonders aber dem  
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letzteren, ein bedeutender Ertragszweig für dieses Jahr fehl, sondern auch in
Der Flachszubereitung der Vortheil, feine Arbeitslente über Winter angemessen
zu beschäftigen, überhaupt der Arbeiterklasse auf dem Lande und in den kleinen
Städten ihre wesentlichste Erwerbsquelle für Die strengere Jahreszeit. Die
Zubereitung des Flachses ersetzt hier, wenn nicht ganz, so doch in bedeutendem
Umfange den ehemaligen Erwerb das Landvolks durch das Hand espinnst, das
kaum noch bei der ärmsten Bevölkerung als winterliche Füllar eit hier und
da in Gebrauch geblieben und das in Wiederaufnahme zu bringen, wie in
einzelnen Districten Deutschlands noch »vorkommt, »hier längst gänzlich aufge-
geben worden. Dieses Jahr werden die österreichischen Spinnereien fast ganz
auf den Materialbe ug von answärts angewiesen sein, auch auf die Flachs-
märkte in PreußischsSchlesien Der diesjährige Fehlschlag der Flachsernte
in Mähren kann nichts weniger als instruetiv auf den Flachsbau des Landes
wirken, vielmehr lernt man den Werth dieses Eulturzweiges erst recht schätzen,
indem man feiner Wohlthaten entbehrt. Der lachsanbau im kommenden
Frühjahr wird demnach kein beschränkterer »als bisher sein, wohl aber dürfte
eine größere Vorsorge gegen nachtheilige Einflüsse, besonders auch in Betreff
des Samens, Platz reifen. Namentlich wird der wenige schlechte Samen von
voriger Ernte keines erwendung finden, sondern der hier efonders bevor ugte
Xernauer in größerem Umfange bezogen werden. Auch wohl zuverlässiger
roneulein von solchem. Aus Schlesien wird der bezeichnete Samen immer

lieber be ogen, als aus Galizien, obschon er von letzterem ans um eine Kleinig-
keit woh feiler zu stehen kommt.»-— Jn den östlichen Provinzen ist neuerdings
durch gewissenlose Agenten vielfach das Gerücht verbreitet worden, daß die
Regierung Einwanderern nach» ElsaßsLothringen Grundbesitz überweise. Dieses
Gerücht wird offenbar in gewinnsüchtiger Absicht erfunden und eolportirt; und
da es zur Verlockung Leichtgläubiger dient »und manche Mißverständnisse her-
beiführt, so ist es wohl angemessen, durch ein entschiedenes Dementi alle solche
Jnfinuationen zurückznweisen.

—-—.—- »«-sp-—.—-. --..-. ‚.„N

—v. d. Aus Baherischeunterfrankem 15.November. [Wirthfchafts-
bericht.] Seit einigen Tagen hat ich auch bei uns Der Vorwinter eingestellt,
indem fast allnächtlich schon etwas Frost, welcher sich vorgestern bis auf
—- 30 R. in der Umge end»von Würzburg steigerte; dabei hält die seit Mo-
naten dauernde Trockengeit immer noch an, sodaß in vielen Dorfschaften der
vollständige Wassermangesz einer großen lage geworden ist, wie solche die
ältesten Leute sich nicht erinnern. er Was ertransport, oft über eine Stunde
weit, macht den ganzen Betrieb der Haus- und Hofwirthschaft äußerst kost-
spielig und müssen deshalb viele Brennereien — ein ohnedeni bei uns sehr
gedrücktes Gewerbe — vorerst gänzlich feiern. Die Trockenheit und Strenge
der lehmhaltigen Böden ist nunmehr eine» solche,» daß in vielen Markungen,
trotz der sonst günstigen Witterung, der Winterweizeii auf Kleestoppeln bis jetzt
gar nicht bestellt werden konnte und Roggen meist sehr spitz und dünn steht,
— in kalkhaltigen Gegenden ist die Winterfrucht auch nur sehr mittelmäßig, —-
im besseren Sandboden dagegen, namentlich Roggen, schön. Jm Allgemeinen
verspricht bis jetzt der Stand der Winterfrüchte sehr wenig und machen nur
die Felder mit angebauter Brache, auf welche Weizen kam, eine Ausnahme
hiervon. Auf die Höhe der bisher so» unerhört niederen Fruchtpreise scheinen
jene ungünstigen Aussichten bereits einzuwirken. Die letzten Runkeln, die im
Durchschnitt schön, besonders sehr fest, schwer und zuckerreich wurden, sind
vorige Woche zu Haus gekommen, ebenso Kohlrüben, weiße Brach- und
Stoppelrüben, die auch meist einen schönen Beitrag dieses Jahr zur Winter-
fütterung liefern; sehr zufrieden »waren unsere Landwirthe mit der heurigen
Kartoffe ernte und ab der fränkische Morgen »zu 626 Decimalen (etwa drei
Viertel preußische lorgen) seit » langer Zeit wieder einmal 70 bis 80, auch
100 Centner Knollen; die Qualität derselben ist dabei eine ausge eichnete und
sehr mehlreichz die Zahl der kranken, d. h. faulen war auch nicht bedeutend,
jedoch fangen nunmehr sehr viele Knollen im Keller erst an zu faulen und
zwar namentlich bei den Oekonomen, welche, entgegen häufig geäußertem Rath,
ihre Kartoffeln nicht erst aus Dem Felde liegen ließen, sondern solche bei heißer
Witterung gleich in die Keller einbrachten. Der Ausdrufch der Getreidefrüchte
geht rasch vorwärts, wozu die endlich bei uns auch auf kleinen Gütern heimisch
werdenden Dreschniaschinen das Meiste beitragen; Der Arbeitermangel und die
hohen Löhne haben hier zii Land wenigstens die gute Folge gehabt, daß nun
unser Bauernstand den Vorgang der großen Grundbesitzer nachahmen mußte-
Maschinen anzuschaffen und ist es erfreulich, nun beim Eintritt in fast jeden
Ort der besseren Gaiie Unterfrankens das Schnurren von Hand-, Göpel- oder
Dampf-Dreschmaschinen, welche theilweis in Miethe herumfahren, zu hören,
sowie Futter- und Rübenschneidemaschinen bei selbst kleinen Landwirthen an-
zutreffen. Eingefleischte Gegner jeder Art landwirthschaftlicher Maschinen sind
seit den letzten Jahren zu deren Förderern bekehrt worden und mancher Bauer
macht jetzt gute Geschäfte, indem er mit seiner Drefchniafchine zum Verleihen
im Lande umherzieht. Fast allgemein giebt das Getreide, besonders Weizen,
guten Erdrusch und hat schöne grobe Körner, -—— nur wird über kurzes
Stroh bei Gerste und Hafer (letzterer steht eben im Preis dem Weizen ganz
gleich) vielfach geklagt. Die Kleefelder stehen bis jetzt sehr schön, leider nehmen
die Mäuse in vielen Gegenden bedeutend wieder zu und werden den Klee
hauptsächlich schädigen. Die Rapssaaten sind ebenfalls schön aufgelaufen unD
stehen kräftig Da. Was unsere Viehstände betrifft, so sind solche vielfach noch
u stark für das Quantuin des eingeheimsten Futtervorrathsz haben sich aber
in letzter Zeit durch die Einführung von Siniiiienthaler Fassel und Kalbiniien
an Güte sehr gehoben, nur herrscht in großen Bezirken leider noch Maul- und
Klauenseuche beim Rindvieh, —- wodurch nächst dem sonstigen Schaden die
Feldbestelluiig in hohem Grade verzögert wird; es wäre um so mehr zu be-
dauern, wenn es heiter früh einivinterii würde, da dann gar manches Stück
Feld ungebaut bis zuni Frühjahr liegen bleiben muß- bei der Minderung
brauchbarer Gespanne und der großen Härte des Bodens. Baldiger Regen ist
der sehnfuchtsvolle Wunsch Vieler, im anDeren Falle wird der große Mangel
an Bodenfeuchtigkeit und Quellwasfer für weite Strecken unseres schönen
Frankeiilaiides zum peinlichsten Nothstand.

'i‘ Aus Riißland, im November [Sinn Getreidehandell Das
Hauptgespräch unserer Handelswelt bilden seit einiger Zeit zwei Falle ganz
ividersprechender Natur. Einerseits ist es das Sinken des Preises für Ge-
treide, das die Landwirthe in Schrecken erhält, andererseits die schon jetzt fast
mit Gewißheit vorauszufagenden schlechten Ernteausfichren für das kommende
Jahr. Ungeachtet des bedeutend gefiinkeiien Getreide-Preises ist aber der Ex-
port nach dem Auslande ein ganz enormer. So z. B. zeigen die letzten Schiffs-
listen, daß in Kronstadt bis zum 22. October 5,859,()00 Tschetwert Getreide
gegen 5,244,000 Tschtw. im Borjahre verschifft worden find. Dieser sonder-
bare, aitf den ersten Blick srappirende Fall ist dahin zu erklären, daß die Be-
ftellungen seitens der ausländischen Käufer schon viel früher nnd zu einer Zeit
gemacht worden sind, wo die Nachfrage nach Getreide eine ganz enorme war.
Jn Russland selbst ist der Preis für Getreide ein so niedriger, daß eine Re-
action wohl mit Bestimmtheit für die allernächste Zeit voraiiegesagt werden
kann. Jn Smiew (im Gouvernement Charkow) wird Weizen ä 4 Rubel pr«
Tschetwert verlauft, während Roggeti nur 25 Kopeken kostet. Jii Nikolajew
wird Mehl von bester Qualität ä 68—-71 Kop. pr. Piid verkauft und Roggen
ä. 45—52 Kop. Jn Nowotfcherkask sank der Preis für Getreide um 100 pEt
Während also vor noch nicht langer Zeit das Maß Weizen einen Rtib»el, ja
noch mehr gekostet hat, findet man jetzt keine Abnehmer für 45 Kop. Hierbei
tritt aber eine sehr charakteristische Erscheinung zu Tage, nämlich, daß Mehl
und Brod ihre hohen Sätze behaupten. Man versucht, dieselbe dadurch u er-
klänem daß infolge der anhaltenden Dürre die Wassermühlen ihren ienst
ver agen. ·

Jm Ganzen hat im letzten Decennium eine bedeutende Erhöhung des
Getreidepreises stattgefunden. Vergleicht man beispielsweise die Preise, die
der Weizen im letzten Jahrzehnt durchgemacht hat, so ergiebt sich eine Stei-
gerun von mehr als 100 pEt. Jm Jahre 1864 konnte man guten eizen
a 7 ubel erhalten, während man denselben im vorigen Jahre mit 15 Rubel
notirte. Angesichts dieser bedeutenden Schwankungen im Preise gewährt der
Getreidehandel in den Händen gewiegter Speculanten immense Vortheile.
Unsere Getreide-Speciilanten scheinen auch den jetzigen Moment der am aller-
günstigsten für billige Eiiikäufe ist, gehörig auszunutzen. Die Aussichten »auf
eine bald eintretende Preiserhöhung scheinen leider zu wahrscheinlich zu sein.
Eine lange, fast Monate lange Dürre läßt das Schlimmste befürchten. Aus
Poltawa, der Ukraine, Cherson und den» südwestlichen Districten laufen ort-
während die ungünsti sten Nachrichten ein». Eine zweite Ursache für das» in-
ken des Preises für Getreide ist nicht allein in» der verminderten Nachfrage
seitens des Auslandes zu suchen, sondern»auch in dem kläglichen Zustande, in
dem sich unsere Gutsbesitzer besinden. Die Herren bedürfen des Geldes, um
ihre Lohnarbeiter zu befriedigen, sie müssen Zinsen an die Bank zahlen, das
Alles versetzt sie in die schlimmsten Calainitäten nnd sie sind nolens Wiens
gezwungen, e tout prix zu verlaufen. Die traurige Lage unserer Gutsbesitzer
verschlimmert sich noch dadurch, daß im Süden infolge Der anhaltenden Dürre
die Rinderseuche stark grassirt. Die rnssischen Landwirthe sind deshalb ge-
zwungen, ihr Vieh für Bagatell-Preise zu verkaufen.  

—f. (Dte allgemeine Versammlung der tönt lich-dänifchen landwirth-
schaftlichen Gesellschaft) soll im nächsten Jahre in iborg in Jütland statt-
ünden und vom 29. Juni bis 3. Juli dauern. Es sollen Ausflü e nach Fris-
Tenborg und der Nordseeküste, eine Haidetour nach Hald, Stenda sgaard und
anderen Stellen gemacht werden.
 —-

——f. (‚Butterfabrilen in Schwedeii.) Die vor einigen Jahren in verschie-
denen Landestheilen Schwedens entstandenen Rübenzuckerfabriken sehen sich
immer mehr genöthigt, da alle Anstrengungen derselben zur Beförderung des
Anbaues von Zuckerrüben erfolglos sind, von der RübenZtckerfabrikation zur
Raffinirung von westindischem Rohzucker überzugehen. « em letzten Bericht
des schwedischen Eontrolbüreaus zufolge hatten in diesem Jahre nur noch drei
Jabriken Zuckerrüben verarbeitet, deren Gegammtgewicht vom Beginn der
ampagne bis zum 2. d. M. 116,514 Ctr.» etrug. Jm gleichen Zeitraume-

des vorigen Jahres verarbeiteten vier Fabriken 154,310 Ctr.

 

—ie (Benutzung der Hagebutten,) Frucht der wilden oder Heckenrosex
Die Ha ebutten selber geben einen sehr guten Liqueur, während die Kerne der-
selben ich vortheilhaft als Kasseezusatz verwenden lassen. Um die Hagebutten
zur Ligueurbereitung verwenden zu können, läßt man sie am Strauch, bis sie
einen gelinden Frot bekommen haben. Sodann pflückt man sie ab, zerquetseht
sie, gießt auf ein iter so gedrückter Hagebutten drei Liter reinen Branntwein,
setzt ein Pfund weißen zerstoßenen Candiszucker hinzu und stellt das Gan e in
einem einernen Kruge oder einer Flasche an den Ofen, wo man es 8 age
stehen äßt. Darnach gießt man es durch Fließpapier, füllt es in Gläser und
verkorkt dieselben sorgfältig. —- Dieser Liqueur ist namentlich dem Jäger, über-
haupt aber allen denen zu empfehlen, die sich in der Kälte aufhalten. Will
man die Hagebuttenkerne als Kassee ufatz benutzen, so zerschneidet man d»ie
Hagebutten (die begreiflich keinen oft erlitten haben dürfen), nimmt die
Kerne heraus und röstet dieselben in einer Trommel wie Kasseebohnen. Durch
diesen Zusatz wird der Ka ee sowohl schmackhafter, als auch gesünder und ist
derselbe besonders Magen eidenden zu empfehlen.

—« (Die Zwetschkeii-Ausfuhr aus Böhmen) nimmt in diesem Fahre
trotz der»starken Eoneurrenz französischer Waare ziemlich große Dimenionen
an. Seit etwa 8 Wochen geben große Ladungen Zwetschken nach Sachsen,
welche per Achse auf zwei bis vierspännigen Wagen durch Kauden über die
Landesgrenze geführt werden. Die bisherige Ausfuhr beträgt ca. 5000 Etr.
und findet die Waare noch immer guten Absatz.

——* (Patent-Ertheilung) Dem Schlosser- und Maxchinenbanmeister Her-
n»iann Dietrich zu Potsdam ist unter dem 13. Novem er c. ein atent auf
ein elastisches Ortscheit auf drei Jahre für den Umfang des preußis en Staats
ertheilt worden.

«-—ic (Heber sleischfressende Pflanzen) hat Dr. Hovker in der biolo ischeii
Section des wissenschaftlichen Congresses zu Belsast einen Vortrag ge alten.
Bekanntlich haben einige Pflanzen (Dionaea, Sarracenia, Darlingtonia 2c.) Die
merkwürdige»Eigenschaft, daß sie ihre eigenthümlich gestalteten Blätter schließen,
sobald sich eine Fliege Darauf setzt. Als » liegenfallen« findet man solche
Pflanzen nicht selten in Zimmern. Die Beo achtungen von Hovker, Darwin,
Mellichamp und anderen haben nun ergeben, daß die gefangene Fliege von
dem Blatte wirklich verzehrt wird. Aus dem Blatte tritt eine schleimige Säure
aus, wodurch das Jnsekt aufgelöst und alsdann absorbirt wird. Oeffnet sich
das Blatt wieder, dann ist die Oberfläche trocken und für ein zweites Mahl
bereit. Jn derselben Weise werden kleine Stückchen Rindfleisch von dem Blatte
verzehrt, Käse wird nur sehr schwer verdaut und ist nicht ungefährlich für die
Pflanze. Wird ein Mineralstückchen auf das Blatt gelegt, so schließt es sich
zwar ebenfalls, ein Verdauungsversuch wird indessen nicht emacht, das Blatt
öffnet sich bald wieder und wirft das Stückchen ab. Dr. anDerfon will in
diesen Pflanzen sogar eine Art Nervensystem aufgeLnJUden haben, welches die
muskulare und Verdauungs-Thätigkeit regelt. —- enn diese Beobachtungen
sich bestätigen, woran bei der Autorität eines Hovker 2c. kaum zu zweifeln ist,
so wird dadurch die schon jetzt schwer festzustellende Gretize zwischen dem Thier-
iind Pfianzenreiche noch mehr vermischt.

——* (Eiiie gute»Dreschdicle.) Zur Beantwortung der Frage, wie eine
gute Lehm- oder Dreschdiele herzustellen, möchte ich, schreibt E. v. Wehrs in
Der ,,Ackerbau-Ztg.«, in dem Folgenden mein Scherflein um so lieber beitra-
gen, da ich vor vierzehn Jahren eine Diele angelegt, die erst im Laufe dieses
Sommers (1874) zum ersten Male einer kleinen Ausbesserung bedürftig wurde.
Auf eine recht starke Lage trockenen Sandes ließ ich 8zöllige Lehmfteine legen,
Diefelben dürfen aber nicht völlig lufttroclen, fonDern müssen etwaigen Ein-
drücken noch zugänglich sein und werden dann in der hohen Kante fest an
einander gereiht. —- Sind sämmtliche Steine gelegt, so werden sie mittelst
einer Löschiiiig von halb Lelm nnd halb fri·chen Kuhfladen tüchtig einge-
schlemmt, so daß die Fugen sich gänzlich zuziehen Nach Verlauf weniger
Tage, sobald nämlich die Diele nur noch einen halbfeiichten Zustand zeigt,
{treuer man über dieselbe SlSortlanDcement, aber nicht dicker, als daß die Ober-
fläche davon bedeckt erscheint und treibt jetzt die Diele mit dem bekannten
breiten Holzschläger tüchtig an. Hat man wieder einige Tage gewartet, giebt
man einen Theeranstrich. Man wird auf diese Weise eine Dreschdiele erhal-
ten, die in jeder Beziehung vorzüglich ist, und lange Jahre keiner Reparaturen
bedarf, wenn nnr stets die Vorsicht nicht außer Augen gelassen wird, in der
Zeit der Ernte und beim Einfahren eine dünne Schicht Langstroh auf dieselbe
auszubreiten, weil damit Verletzungen durch die Pferdehufe und Wagenräder
vermieden werden.
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» -—x (Futtcrbwd.) Auf der Bäckerei-Ausstelliing in Berlin befand sich
ein neues Futtermittel, welches eeignet erschien, die Herstellung passender
Fiittermischungen zu erleichtern. er Brodfabrikant J. F. Jenfen in Flens-
burg hatte ein solches Futterbrod ausgestellt, nachdem er im Voraus die ute
Wirkung bei Pferden, ühen und Schweinen hinlänglich erprobt hatte. « as
Futterbrod wird aus Roggen, Hafer, Mais und Bohnen hergestellt unD ergab
die durch Herrn Dr. Fuchs angestellte Analyse das günstige Resultat, daß
das Verhältniß zwischen ftickftoffhaltigen und stickftofffreien Näbrstoffen in die-
sem Brode bedeutend Finstiger als im Hafer ist. Das Futterbrod für Schweine
besteht aus Bohnen, s ais und Roggen, bietet den Schweinen ein angeneh-
mes Futter und wirkt gedeihlich. Der Fabrikant garaiitirt für die obigen
Nährstofse, hat den Futterbrodhandel unter Controle der Versuchsftatioii Cap-
peln (Dir»ector G. Liedke) gestellt unD will die taxenmäßigen Kosten der Con-
eeoäanalhsen tragen. Bei den Dänen soll dies Brod steigende Beachtung
n en.

» —-««»(Feierabend des Landwirth.) Die neueste Nummer (46) des land-
wirthschaftlichen»Volksblattes ,,Feierabend des Landwirth« hat folgenden Jn-
halt: 1. Mittheilungen über das Frankenfchaf, von Pabst-Burgstall. 2 Durch
welche Mittel können die nachtheiligen Folgen des Futtermangels verringert
werden? 3. »Das Alter der Pferde. 4. Die Krankenpflege auf dem Lande.
5. Zur Vertilgung der Ackerschnecke. 6. Anfertigung von Kalksandsteinen.
7. Anfziicht der Ferkel. 8. Der Kohlrabi. 9. Bericht aus Oppeln (Serradella-
anban). »10. Aus Peterswaldau (Vereinsangelegenheit). 11. Vom Büchertlsch
(Graf Lippe’s landw. Kalender). 12. Fragekasteii (Kartoffelfütterung der
Pferde). 13. Marktberichte. ·

 

Berlin, 16. November. Berliner Biehnturft. Es standen ziim Verkauf-
1437 Stück Rinder, 7477 tück Schweine, 1037 tück Kälber, 5106 Stück
Hammel. Für Rinder zeigte sich der Markt heute bedeutend lebhafter als in
der Vorwoche; es waren ca. 500 Stück weniger zur Stelle als vor 8 Tagen
unD hoben sich die Preise für bessere Waare nicht unbeDentenD: bei geringerem
Vieh war zwar eine Preissteigerung weniger ersichtlich, doch verlief das Ge-
schäft glatt nnd der Markt wurde fast ganz geräumt. 1. Qualität erzielte im
Durchschnitt 21—22 Thlr., 2. 16—18 unD 3. 14-—151/2 Thaler per 100 Pfd.
Schlachtgewicht.

Schweine blieben unverändert; für »gute Mecklenburger Waare wurden ca.
Weg-E Fhlrirueid für Landschweine 18 bis 19 Thlr. pro 100 Pfd. Schlachtges
w ewi ig.

Auch für Kälber besserten sich die Preise nicht,· sondern verblieben auf
mittlerer Höhe. »

Das Hammelgeschäst zeigte sich heute wieder etwas matter, als in der
Vorwoche; damals war der Auftrieb lötzlich um 4000 Stück eringer gewor-
den, als an dem vorhergegangenen ontage und »es wurde chnell gekauft;
Da nunmehr »der Zutrieb und Begehr von Weidevieh aufgehört hat, war der
Bedarf reichlich gedeckt und es war für beste Waare nicht mehr als 71-«, m
mittlere 5—6 Thlr. per 45 Pfund zu erzielen.

Breslau, 19. November-. ProductmsMarktsVeriilst der S l en
Centralbank fürLandwltthschaft Eine Handels Weizen unverändektttI fügen



Stilcgramm netto, weißer, 50/‘——69/g—--—7 Thlr., gelber W bis 6 bis 69/3
Thie. iiioggen behauptet, per 100 Kilogramm -netto,s fchlefifß er sit-«- bis-WH-
bis 6 Thit. — Gerne, fein gefraäh per 100«liilo ramm netto, schlesische 51X4 bis
57A2—-5U-xssThlr., galizische .._. hlr. Hafer be auptet, per 100Kilogramninetto,
51X3—58x3—511-12 Thlr. (Ernten efferirt, per 100 Kilo ramm netto, Koch-
erbsen 65Xss—71-s Thlr., c’Futtererbsen 61/ —62./3 Thlr. icken offerirt, per
100Kilogramm neito, schlesiiche 51-3·—52!9«Tslr. Bohnen mehr zugefü rt, per 100
Rilogramm netto, schlestsche 71/3—81/6 Thlr., galizische 71/3—8 hlr. Lu-
piiieii gefragt, per 100 Kilogramm neito, gelbe 41/2 —42/3 Thlr., blaue 4
bis 41J2 Thlr. Mais offerirt, per 100 Kilogramm netto, 41%2 e- 5 Thlr.
Oelsaaten fest, per 100 Kilogramm netto Winterraps 72/3—75/6—81/2 Thlr.,
Winterrübsen 62/3—75/12—711/12 Thlr., Sommerrübsen 62X3—75X12—71»1X12 Thlr.,
Dotter 61J2—71X3—72-3 Thlr.- Schlaglein wenig beachtet, per 100 Kilogramin
71-2——81X2—9 Thlr. Hanilainen unverändert, per 100 Kilogramm 61/2 bis
65/6 Thlr. Ravskuchen fest, per 50 Kilogramm netto, schlesischer 21/2 -22/3
Thlr., ungarischer 21/3——25/12 Thlr.——Kleesaat, roth fest, per 50 Kilogramm
netto, weiß 12—14—17—20 Tblr., roth 10»-—12——14«X2 bis 151/2 Thlr.,
schwedisch 18 bis 19 bis 21 Ihm, gelb 4 bis 51/2 Thlr. — Tbhniothee
ohne Geschäft, per 50 Kilogramm netto, 9—10!X2——12 Thlr. Leinkuihen per
50 Kilogramm netto 32/3 bis 35/6 Thlr.

——A.— Schweinfurt, 12. November [Marktberiiht.] Unser dies-
maliger Biehmarkt war gegen sonst sehr unbedeutend bestellt und im Allge-
meinen das Geschäft immer noch au; selbst in Zugochsen wurde wenig e-
kandelt und zeigte sich nur bei aftvieh lebhaftere Nachfrage, obwohl se st
ei letzterem der Umsatz gegenüber unseren gewöhnlichen Märkten» von keinem

Belang war. Jn Betreff der Vie preise änderte sich noch nichts, indem solche
immer noch sehr gedrückt waren, esonders bei Jungvieh; die größeren Besitzer
erwarten ein Anziehen der bisher so flauen Preise erst gegen das Fruhsahr
Hin, da die geringen Futterbestände die kleineren Bauern zu weiteren starken

erkäufen ihrer sehr übersetzten Biehftälle zwingen werden und zwar schon sur
die nächste Zeit. Der bisher auf dem flachen ·Lande 13——14 Kr. per Pfund
betragende Fleischpreis (bei Rindern guter Qualität) und von 15—18 Kr. sur
Ochsensleisch in den Städten hat bisher den«Fleischconsum außerordentlich ge-
geistert. jedoch immer noch nicht der Art in der großen Masse»ausgeste·llten

iehes geräumt, daß dies auf bie Viehmarkipreise eingewirkt hatte. Vieles
wird zwar von der Härte und Dauer des Winters, noch mehr vom· Export
nach Auswärts abhängen, trotzdem fürchtet man allgemein, daß auf die uber-
trieben niederen Biehpreise im kommenden Jahre, in getilgt des starken Aus-
falls in den Viehbeständen, schließlich übertrieben ho e 8 reife, welche den
andel ebenso drücken, eintreten werben. —- Beim Fruchtmarkt zeigte sich die
isherige Stagnation. obwohl der Handel bei den geringen diesmaligen Zu-

fuhren etwas lebhafter war. Die Getreidepreise stellten sich wie folgt: Weizen
101X4—111X2, Roggen 101 ’2, Gerste 101l4—103,«4, Hafer 101/2—11, Erber
113,«4-—111-2, Linsen 11 Gld. per 200 Pfund.

Frage und Antwort
Fragen:

Zum Bockhandel. Muß ein Bock, den man ohne Garantie gekauft
hat, wegen Jmpotenz vom Verkäuser zurückgenommen werben?

Ein Abonnent.
Antworten.

n der Frage in Nr. 91 des ,,Landwirth«: »Wie vermeidet man das
Wolle essen der Schafe bei KartoFelmaischwFütterung ?« oll es heißen: Kar-
toffe faifche-(;Fütterung. Karto elfaische nennt man n mlich die Abfälle der
Kartoffel-Stärke abriken. Es könnte daher »auch besser gesetzt werden: bei
Fütterung der Abfälle der Kartoffelstärkefabriken. Sch«

::‚.Y_-\ 1‘.

Zur geneigten Beachtung
für die Herren Landwirthe.

Wir empfehlen unser Commissionslager von

ärhicr gemeiner Eime-Sar—feinfant
Wirken, Pferdebohnen, Mais 2c. zu den

[2845-9
und verschiedenen Futterftoffen als: Hafer, Geiste,
billigstcn Preisen.

Schlesische Gentral-Bank
für Landwirthschaft und Handel.

 welche den Inhalt des Bodens zu Chamott-,
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Für Gutsbesitzer!

Als ich vor mehreren Wochen die erste Nummer meiner ,,Mitthei-
lungen für keramische Gewerbe« herausgeb, ahnte ich nicht, daß auch in
viel weiteren Kreisen, als in denen meiner Geschäftssreunde meine Bestre-
bungen Theilnahme finden würden. Mehrseitig wurde ich aufgefordert,
auf dem begonnenen Wege fortzuschreiten, nnd giebt mir dies den Muth,
mit einem Plan hervorzutreten, zu dessen Ausführung ich die Unterstützung
des gesammten Grund und Boden besitzenden Publikums mir erbitte. —-

Es ist allgemein bekannt, daß die obersten Schichten des Bodens
von Schlesien, im Besonderen auch die Ackerkrume, aus den Gesteinen nnd
Ablagerungen, welche den tieferen Untergrund bilden, entstanden siiid.
Dieser letztere besteht zunächst aus den verschiedenen Sanden, Lehmen,
Thonen, Gypfen u. s. w., welche dem Grundbesitzer Gelegenheit zur Er-
zeugung von Ziegeln, Drainröhren u. s. w. geben, oder die thonarbei-
tenden Gewerbe befähigen, den Hauptbestandtheil ihrer Gefäße, Oesen u. s. w.

aus der unmittelbaren Nähe zu beziehen. Weniger bekannt ist es, daß
noch eine sehr große Menge Erden, Mineralien und Thone für
die mannigfachsten technischen Gewerbe aus Gegenden bezogen werden
müssen, die außerhalb Schlesiens sich befinden. Ein Blick auf meinen
Preis-Courant allein zeigt, daß Sachsen uns mit Porzellanerde, Glasur-
fand und Thon, Schweden und Norwegen mit allen Sorten Spath,
Quarz u. s. w» England mit weißem China-Thon, Thüringen, der Rhein
und Frankreich mit allen Sorten Farbenerden, Oeker u. dergl. versorgen,
während bei aufmerksamer Erforschung unserer oberen Bodenschichten
manche dieser Stoffe in Schlesien selbst sich finden dürften.

Es ist vor mehreren Jahren in öffentlichen Blättern die Mitiheilung
gemacht werben, die königliche Regierung wolle in jedem Kreise Schlesiens
Bohrungen zur Untersuchung des Inhalts der Erdrinde bis zu 100 Fuß
Tiefe anstellen lassen; bis jetzt ist indessen mir nichts bekannt geworden,
ob diese Absicht ausgeführt worden ist. Ich glaube nun, daß jeder
Grundbesitzer an und für sich das größte Interesse an der Verwerthung
seiner unter der Ackerkrume lagernden Stoffe haben dürfte und er die
bei Erderbeiten, Brunnengrabungen, Tiefbohrungen gesun-
denen Erden, Thone, Lehme, Kiese, Sande, Mineralien u. s. w. einer
Prüfung unterworfen zu sehen wünschen müsse, besonders, ob solche zu
verschiedenen technischen Zwecken brauchbar oder durch Verfeinerung und
Reinigung weithin versendbar und consumtionsfähig gemacht werden
könnten.

Diese Prüfung geschieht nun wohl öfters und das niineralogische
Museum Breslau’s zeugt von der Sorgfalt, mit der interessante Vorkom-
men aufbewahrt und zur Belehrung ausgestellt werden; berühmte Che-
miker werden auch mitunter zu Untersuchungen der verschiedensten unter
der Oberfläche Schlesiens gefundenen Erden und Mineralien aufgefordert;
in manchen Fällen hat sich auch die Wissenschaft mit der Technik und
kaufmännischen Industrie verbündet und dann sind großartige Etablissements
wie in Saarau, Waldenburg, Antonienhütte und anderen Orten entstanden,

»s- . -:i »·—««.xsrs-«-.iI-«i-»--.-s is1«.·.-.:-;e..-»-.-.- . .. . - .

Unser Comptoir verlegten Itz-
wir am heutigen Tage von st-
der Tauenizienstrafze 6a
nach unserem Grundstück:

seiäoivasirasse,
nahe der Kleinburgerstraße.

Felix Leber Geile.

  
      

 

  
 

 

Dampfpflügr.
Gegenwärtig sind 68 Dampspsliige nach unserem

,,Zwei-Maschinen-System« in Deutschland im Betriebe
und wir sind gern bereit, Reslectanten mit anhängen

Cataloge und Brochiiren, unsere Dampfpfliige be-

 

zn Dienen.

treffend, werden auf Wunsch gratis übersandt

Magdcburg

 

John Powler se 00.,

Schmiedcbrücke 64/65,
viertes Haus vom Ringe:

empfiehlt: Neueste Besatzberden, Perl-
gimpen, Knöpfe, Franzen, Orneinents,
Spitzen, Futterstelle, bestes Material für
Nähmaschinen, Strulnpl'wollen, Vlgegne,
listreniadura, gewöhnliche Strickbaumwollen,
wellene Strutnpl‘längen, wellene Kopf— und
'l‘alllentücher, Netze etc. zu bekannt soli-
den Preisen. [173

;- August Glatschke

  

erschienen ist.
Um recht

 

Stnuiuisehäscrei
Giittuiannsdorff

1/2 Meile vom Bahnhof Reichen-
bachi. Schles.

— — Der Bockoerkauf hat am
24. October begonnen. Schurgewicht über
4 Ctr.; Preise zeitgemäß Gesundheit und
Sprungfähigkeit wird garaiitirt. f2669=x

von Eichboru.

 

Kälberziicht,
---,

; sitt-til   
Jn zweiter, bis»aus«die Neuzeit er-

gänzter Aussage erschien soeben im Ver-
 

 

Vereinigte chemische Fabriken
Leepeldshall,

Aetien - Gesellschaft
in Leopoldshall- Steigst-Irr

[2454-x

Die «Palenl-Kali-Fabrik A. Frank in Stassfurt
empfehlen zur nächsten Bestellung, besonders für Hackfrüchte, Handelsgewächse und
Futterkräutm für Culturen auf Bruch-i und Moorboden, sowie als sicherstes
und billigftes Düngun s- und VerbesserungssMittel saiierer uudB veruiooster

und deren Filiale.

Wiesen und Weiden i re (

ltalidtingmittel und llagneiie-
Präparate‘

unter Garantie des Gehaltes und unter Controle der Landwirthschastlichen Versuchs-
stationen. Prospekte, Preislisten und Frachtangabe gratis und franco.

* Unsere Düngesalze sind nicht zu verwechseln mit dem setzt viel ach ausgebotenen
i. g. ächten Kainit —- einem rohen Bergproduete —- welcher große
ichem Chlormagnesium enthält.

 

engen von schäd-

lage von II’. G. Korn, Breslau:

Die Kreisordnuug
vom 13. December 1872.

Für den praktischen Gebrauch sachlich
erläutert, durch Hinziifügung sämmtlicher
im Texie des Gesetzes angeführten ander-
weitigen Gesetze und aller vor und nach
dem Inkrafttreten desselben ergangenen

ZU

 

Ofensabrikation verwerthei haben. Nicht immer dürften sichindeß die
verschiedenen Kräfte so zusammensinden, und erachte ich eswohl eines
Versuches werth, in Schlesiens Hauptstadt ein Jnfiitut zu gründen, welches
sich zur Aufgabe stellt:

1. bie von Grundbesitzern gefundenen Stoffe, bestehend aus Erden,
Thon, Lehm und anderen Materialien anzunehmen, zu sammeln
unb technisch- mikroskopisch zu begutachten;

2. biefe Stoffe von gewissenhaften kenntnißreichen Chemikern in Bezug
auf deren cheinische Bestandtheile, Feuerbeständigkeit, Berivendbarkeit
zu Farben zu prüfen;

ferner, falls diese Stoffe in der Natur nicht rein vorkommen, deren
Berkleinerung, Schlemmung, Waschuiig 2c. zu besorgen oder zu
vermitteln;

enblich, sobald diese erdigen und mineralischen Materialien in einen

für die Technik brauchbaren Zustand versetzt worden sind, den kauf-
männischen Vertrieb derselben zu besorgen oder zu vermitteln.

Da ich nun ad 1 ein Bureau im Mittelpunkte Breslaus besitze, in
welchem Mineralien unb Metalle seit länger denn 100 Jahren verkauft und
gesucht werden, ad 2 unb 3 ich mich sowohl mit bedeutenden chemischen
Capaeitäten unb Inhabern von großen Dampfkräften in Verbindung ge-
setzt habe, welche mir in beiden Beziehungen zur Seite stehen und mich
unterstützen wollen, endlich 4. ich in meinem Geschäfte seit 30 Jahren
Gelegenheit gehabt habe, die Bekanntschaft von vielen Tausenden Gewerbe-
treibenden zu machen, welche in den 6 öftlichen Provinzen von Deutsch-
land Eonsuinenten von Erdsarben und Glasurmaterial sind,
so glaube ich mich befähigt und berechtigt, diese angedeuteten Zwecke zu
verfolgen.

Ich halte dies Unternehmen, welches bezweckt, meinen Lands-
leuten die Gewißheit zu verschaffen, ob und auf welche Weise die erdigen
und mineralischen Stoffe ihres Bodens nützlich verwendet, veredelt
und ausgebeutet werden können, bestens empfohlen und ersuche ich zu-

nächst diejenigen Grundbesitzer, welche auf oder unter ihren
Gütern die mehrfach erwähnten Stoffe: »Farbige Erden, Thone
aller Art, Quarz, Spath, Sande, Lehme und andere Mine-
ralien« besitzen und von welchen sie glauben, daß solche zu Erd-
sarben und Glasuren sich eignen könnten, mir franco stärkere
Muster zugehen zu lassen, woraus ich nicht verfehlen werde, die nöthigen
Untersuchungen anzustellen und den Betreffenden das Resultat mitzutheilen.

Breslau, im November 1874,

Fedor Anderssohn,
Bergwerksproducten- und Glasurgeschäft.

Bureau: Hinterhäuser 17. Steingut-, Porzellan- und

Zweige gehört, enthält.

.. empfiehlt ihre anerkannt besten Scheer-illpparate in den bewährt?
» - neuesten Systemen zu den billigsten Fabritpreisen und gewährt landwirthschastb

·. Vereinen besondere Begünstigung, übernimmt das Schärfen und jede Reparatur
· an Scheeraparaten zu billigen Preisen.

Berantwortlicher Redacteiir: Oekonomierath Korn.

Verlag von W. G. Korn in Breslau.

Der Kuhstall.
Ein Handbuch zur Belehrung für unsere Vichwiirter.

Dritte Auslage, mit Jlliistratioiieii.
Von

W. BIoriz -Eichborn.

Preis gebunden 8 Sgr.

Ueberzeugt von dem vielen Guten, welches das kleine Büchlein: »Der Kuhstall« von
W. Moriz-Gichborn enthält, habe ich es — auf Ansucben des Herrn Verfassers —- gerne
übernommen, dasselbe ins Polnische zu übersetzen, um es dadurch auch den nur polnisch lesen-
den Viehwärtern, sowie kleineren Grundbesitzern zugänglich zu machen.
Landwirthe und landwirthschastlichen Vereine in polnischeii Gegenden mache ich
auf aufmerksam, daß nunmehr meine polnifche Uebersetzung im Verlage von
in Breslan unter dem Titel:

Alle geehrten Herren
eågzebenst dar-

. G. Korn

Kröwiarna.
Pedreczna ksiqicka ein nanlci illa krewiaczy

0d W. Moriza-Eichborna.
No polski przetiömaczona 0d Arndta.

allfeitige Verbreitung des vortrefflichen Büchleins, welches auch durch mich,
sowohl in der deutschen als in der polnifchen Ausgabe, zu dem Preise von 8 Sgr. zu beziehen
ist, bitte ich im Interesse der Sache. » _

Es ist dringendes Bedürfniß, daß» unsere Viebwartetv timncka1ch im Oberschle-
fischen Distriizth einen Leitfaden in Händen nach-« der txt nennlarer barftellun
täauntgrunbfagel über die Behandlung der Ruhe, Stalleiiirichtuiig, Futterm Samen

die

. ixchfpiegek, Trächtigkcit, Geburtshilfe, kurz alles was zu diesem
ab. Arndt, landw. Wanderlehrer in Oppeln.

Ist. Hauptner’s
Erste deutsche Pferde- und Nimm-Haar-

schneide-Scherren-Fabrik,
Berlin 74 Charlottcnstrnsze 74, f2538-x

ten wie

llustrirte Preis-Courante über Vieh-Scheereii, thierärztliche und land-
‚3 J wirtb chastliche Instrumente Und Geräthe werden auf Verlangen franco zu-

 

 ininisieriellen Verfügungen, Regiilative u.
Jnstructionen zu den einzelnen bezüglichen
Paragrap en vervollständigt, sowie mit
ausführli em Sachregister und einer Ueber-
sicht sämmtlicher Krei e und ihrer Amts-
sitze im Preußischen taate versehen von

Dr. II. Stock-.
Zweite Anklage

Taschenformat, gebunden. Preis l Thlr

Verkauf des

 

Diese erweiterte Ausgabe der Kreisord-
nung, welche u. A. auch den ministeriellen
Kostentaris, sowie die Re, ulative über den
Geschäftsganf bei den reis-Ausschüssen
und Berwa tungsgerichten enthält, hat
wegen ihres praktischen Werthes allge-
meine Anerkennung esunden, da sie Alles
zusammenfaßt, was ür den Handgebrauch
dieses so hochwichtigen Gesetzes erforder-   

Druck und Berlag von W. G. Korn in Breslau.

den Verkauf desselben Q
lich ist. Spätherbst, Winter und zeiti sten kr« ahr. eugni e

l Vorräthig in jeder Buchhandlung. l suns aus. Gar o

Aechter Lecpcldshaller Kainit.
Jch erkläre hiermit, daß ich den Herren Carl Schnrsf 8: Co. in Breslau [2d;g4Alleins

' sx

achten Leopoldshaller Kainit
für die Provinz Schlesien übertragen habe und daß nur durch diese Herren allein jenes vor-
zügliche KalisDiingesalz in roher, unverfälschter Form bezogen werben kann.

Gustav Zlcglen Dessau,
alleiniger kaufmännischer Agent der Herzogl. Anhalt. Regierung für den Verlauf des Kainit.

Bezugnehmend auf obige Anzeige empfehlen wir uns zum Bezuge des richten Letwuldst
heller Raintt in gemahlener Waare nnd haben ferner den Herren:

ohaiines Siebe, Gleiwitz,
. Matthes, Hainau,

Otto Erler, Grünberg,

S. Rechnitz, Ratibor,
R. Schweiz Bunzlau,
C G. Hoffmann, Slaaban, « .

übertra en. Die Anwendung des Kainit emp ehlt sich namentlich im
über die güntigen Erfolge liegen bei

00., Breslau.
Hierzu ein zweites Blatt.



Erscheint Mr

 

sandiuirth zuferliausgebtlsr
.5 H c ntti d) 81” e i nur:

für die Spaltzeile oder deren Nun-c

Besseres-Use Allgemeine landwirthschnsllikhe ,Beitung. ZSN
Abounements preis 1Thlr. 10 Sgr.

Herausgegeben von Oekonomierath Rom.
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Zur Bewaldung des Gebirges.
(Aus dem Landeshuter Kreise von E. S. in B.)

Darüber, daß in Folge der Eiitwaldung des Gebirges die Nieder-
schläge immer geringer werden und extreme Witteruiigsverhältnisse immer
häufiger, —- so zwar, daß trotz der fortschreitenden Eultur die Futterpro-
duetion immer schwieriger wird und die Getreideernteii nicht mehr den
Erwartungen entsprechen ——— Darüber sind schon so viele Beweise geliefert,
daß es überflüssig erscheint, noch mehrere auszuführen Wenn also auch
fernere Beweise nicht nothwendig sind, so will ich doch Thatsachen an-
führen, die meines Wissens bis jetzt noch nicht veröffentlicht wurden.

Die ehemalige große Fruchtbarkeit der asiatischen Länder ist wohl
allgemein bekannt. Heut ernähren dieselben ihre dünne Bevölkerung nur
sehr spärlich. Dort sind eben auch die Wälder verschwunden, und mit
ihnen einzelne Landseen und Flüsse. So hat der Tiberias seine frühere
Bedeutung verloren und der Jordan ist öfters ganz ohne Wasser. Auch
in Spanien ist die Entwaldung in einzelnen Gegenden bereits so weit
vorgeschritten, daß wegen der nun anhaltenden Dürre, wenn auch Wald
gepstaiizt wird, die Pflanzen nicht fortkommen. Geht die Entwaldung
dort so fort und macht man in Spanien nicht große Anstrengungen, die
Gebirge wieder zu bewalden, so wird das Klima ebenso werden, wie in
Den asiatischen Provinzen. Auch dürfte die Annahme nicht zu sehr gewagt
sein, daß in Folge der anhaltenden großen Dürre, indem Gewitterregen
und feuchte Niederschläge die Luft nicht mehr so oft, als früher reinigen,
stch große Mengen von Miasmen entwickeln, welche die Luft vergiften
werden. Somit erscheint auch von Sanitäts-wegen die Bewaldung des

Gebirges nothwendig.
Jn den Gebirgen fehlt es zwar noch nicht an Gewitterregen und

Niederschlägen; epidemische Krankheiten keimt man dort auch fast gar nicht;
die Witterung aber wird auch dort von Jahr zu Jahr eine trocknete.

Es ließen sich hier im Gebirge sehr viele Orte angeben, an denen
noch vor Kurzem bedeutende Quellen waren, die jetzt ausgetrocknet sind,
weil der Berg, auf dein oder unter dem die Quellen waren, abgeholzt

ift. Die hiesigen Müller wissen ganz genau, wie sehr das Wasser abge-
nommen hat, seit dieser oder jener Berg entwaldet ift.

Um nun unser Gebirge wieder zu bewalden, wird immer gesagt:
»Man inuß für ein weises Gesetz sorgen;« aber über das ,,Wie« schweigt
man sich bis jetzt aus, und doch fühlt Jeder, daß dem Uebel nur durch
ein Gesetz und durch den Staat abgeholer werden kann. Es ist richtig,
leicht ist es nicht, hier ein Gesetz zu schaffen, ohne Rechten dritter Perso-
nen zu nahe zu treten; hat aber der Staat die Verpflichtung, das
materielle Wohl des Landes zu fördern, so muß er auch das Recht haben,
Gesetze zu erlassen, die den Betheiligten anscheinend unbequem sind. Als
Beweis, daß die Möglichkeit nicht so sehr fern liegt, für die Bewaldung
Gesetze zu schaffen, deren Segen später anerkannt wird, führe ich hier
z. B. das Ablösungsverfahren an. Da waren fast immer beide Theile
unzufrieden unD heute erkennt Jeder den Segen der Ablösungen an. Auch
die Separationen und Flußregulirungen kann ich hier erwähnen. Bei
der Bewaldung würde man es nur mit einer Partei zu thun haben,
nämlich mit derjenigen, auf Deren Terrain die Pflanzung geschehen soll,
und da dürfte es schon zu ermöglichen sein, diese Leute zufriedenzustelleii.

Jn dein Folgenden möge es mir gestattet sein, auszuführen, in
welcher Weise die Bewaldung des Gebirges zu erzielen wäre. Die hoch
gelegenen Felder würden durch eine aus Forst- und Landwirtheii bestehende
Commission zu besichtigen sein und diese begutachtet, wie weit Die Berge
wieder zu bepfianzen sind. (Die Coinmission könnte einen Anhalt auch
darin finden, daß sie feststellt, wie weit die Berge vor etwa 30 Jahren
bewaldet waren.) Die Gemeinden müssen zur festgesetzten Zeit und in
dem von der Commiision angegebenen Umfange mit der Pflanzung be-
ginnen. Wenn in einer Gemeinde die Interessenten bis zu einem Drittel
der zu bewaldenden Fläche Dafür stimmen, daß die Pflanzung auf Staats-
kosten ausgeführt werden soll- so müssen die anderen Zweidrittel sich dem
Beschlüsse fügen. Der Staat läßt Dann Die Anpflanzung durch königliche
Forstperspnm ausführen Die Kosten, die durch die Commission entstehen,
welche die zu bewaldenden Flächen bestimmt, trägt der Staat allein. Die
Kosten für die ‘Bflangen, Die erbeitefoften Der Pflanzng, sowie die festst-

männifebe Beaufsichtigung werden berechnet und zahlen die Betheiligten
diese Schuld als Rente ab. Wenn der Staat hier nicht Pflichten und
Lasten übernimmt, f0 bleibt Die Bewaldung des Gebirges für immer ein
frommer Wunsch— Die Privaten kennen zwar die Nachtheile der Ent-
waldung recht guts ddch dessen ohngeachtet wird weiter entwaldet, aber
nicht wieder nngepflnnzt- —- weil die meisten eben die Kosten scheuen. Die
Leute vergrößern die hochgelegenen Ackerslächen auf Kosten des guten

Niedekungdlanded- Wer die Gebirgsgegend kennt und weiß, wie sehr
große Ackerilöchen die Rkstsselm besitzen unD wie viel Dort noch Die Acker-
besiellung zu wünschen Udklg läßt- muß zu der Ueberzeugung kommen,
daß die fortschreitende Entwaldung und die dadurch entstehende Vergröße-
rung der Ackerflächen aucb nocb Den großen Nachtheil mit sich führt, daß
Die neuen Felder auf Kosten der guten Niederfelder bebaut
werden. Daß aber die alten Niederungsfelder bei besserer Bearbeitung
ebenso viel und vielleicht noch mehr Ertrag geben würden, als jetzt die
ganzen Flächen mit den Höhenfeldern, dürfte außer Zweifel sein.

I 

Nun wäre die Frage zu beantworten, woher die Pflanzen zu nehmen
sind. Diese müßte der Staat liefern, weil anderen Falls zu schwache
Pstanzen verwendet würden, oder unter dein Vorwande, man habe keine
Pflanzen, die Bepflanzung verzögert werden würde. (Auch könnte bald
mit Ansäen von Wald vorgegangen werden.) Um große Massen Wald-
pflanzen zu bekommen, müßten große Felder möglichst in Der Nähe der
königlichen Oberförstereien, mit Waldsamen besäet werden. Das Land
wird genommen, wo es am zweckmäßigsien zu bekommen ist, entweder vom
königlichen Forstland oder es wird von den Privaten eingetauscht oder
angekauft. Domainengüter könnten auch dazu benutzt werden. Die
Leitung der Saat, sowie die spätere Bepflanzung geschieht unter Aussicht
des königl. Forstpersonals. So weit, als es möglich ist, geschieht die
Anpflaiizung durch freie Arbeiter; es würde sich aber empfehlen, in vielen
Orten geeignete Gebäude zu mietheii und dort diejenigen Strafgefangenen,
die eine Arreststrafe von über 4 Wochen zu verbüßeii haben, unterzu-
bringen und solche Gebäude sind im Gebirge genug zu bekommen. Ganz
Schlesien müßte die Gefangenen, mit Ausschluß schwerer Verbrecher, hier-
her senden.

Dies wäre das Wesentlichste meiner Jdee und ich glaube, wenn in
Der bezeichneten Weise verfahren würde, so sehen wir in 10———15 Jahren
unsere Gebirge wieder in’s grüne Gewand gehüllt.

Jn dieser Hoffnung werde ich noch mehr bestärkt, weil jetzt an Die
Spitze des landwirthschaftlichen Ministeriums ein Mann berufen ift, dessen
Thatkraft, Umsicht und Intelligenz hinreichend gekannt ist, unD Dem es nicht
an Willen fehlen wird, zum Wohle des gesammten Baterlandes ein so
allgemein gefühltes Bediirfniß zu heben. Möchten doch alle landwirth-
schaftlichen Vereine sich für die Bewaldung des Gebirges interefsiren und
höheren Orts dahin wirken, daß diese große segeiisreiche Arbeit in die
Hände des jetzigen landwirthschaftlichen Ministers gelegt würde.

Schließlich möchte ich noch auf einen Aufsatz: ,,Ueber den Zusammen-
hang der Sonnenfleeken und der Regeninengen« im ,,Landwirth« zurück-
komnieii. Der Herr Verfasser legt auf Die Entwaldung keinen besonders
großen Werth resp. findet darin nicht den Hauptsaetor unserer ungünsti-
gen Witterungsverhältnisse, räumt aber ein, daß in Nordamerika die
Dürre sich auch sehr fühlbar macht; bekanntlich ist aber die Entwaldung
dort schon sehr groß· Wenn ich es recht aufgefaßt habe, meint der Herr
Verfasser ferner, daß der Regen, Der hier zu wenig, wo anders um so
häusiger fällt, sodaß im Ganzen Die jährlich etwa auf die Erde fallende
Regenmenge sich ausgleicht. Jch enthalte mich hierüber jedes Urtheils,
glaube aber, es sei nicht undenkbar, daß in Folge der allgemeineren
trockneren Luft die Feuchtigkeit sich mehr ausdehnt, mehr in die Höhe
steigt und nicht präcife in gleichen Regenniengen herabfällt. Jch glaube
mich am verständlichsten zu machen, wenn ich sage: ,,Jch nehme an, daß
sich der Dunstkreis in Folge der größeren Wärme mehr erweitert; die
Wassertheile, die in der Luft sind, werden mehr ausgedehnt, steigen mehr
in die Höhe und kommen nicht so bald in verdichteten Massen zur Erde
zurück, sondern bleiben in der höheren Liiftschicht.« Zu dieser Annahme
komme ich durch die Wahrnehmung, daß, wenn bei trockenen Zeiten Regen-

wolken aufsteigen und man den Regen sicher erwartet, die Wolken sich
allmählich heben und verdünnen, also wahrscheinlich durch die von unten
ausströmende Wärme sich ausdehnen und so in die Höhe gehoben werden.
Dagegen läßt jede kleine Wolke Regen fallen, wenn vom Acker ans
Feuchtigkeit den Wolken eiitgegenströmt. Ueberhaupt muß Jeder, der 30
bis 40 Jahre zurückdenkt, anerkennen, daß alle Wiesen und Ackerstücke
trockenergeworden sind und von da ab beginnt das Ausrotten der Wäl-
Der. Von da ab ist die Witterung immer eine trocknere geworden; auch
die schneereichen Winter nehmen ab; ein einzelner nasser Jahrgang oder
ein schneereicher Winter beweist nichts dagegen.
 

-i«»Löwciiberg, 16.November. lsisandwirthsihaftlieher Vereiii.] Heute
fand hierselbst für dieses Winterha bjahr die erste ordentliche Sitzung des
landwirthschaftlichen Vereins hiesigen Kreises statt. Laut Tagesordnung er-
sol« te zunächst die Feststellung der Ernte-Resultate pro 1874 unD wurde für
hiesige Gegend festgestellt, dasz die Ernte an Weizen als eine volle, an Roggeii
0,96, an Gerste 0,80, an-Hafer 0,50, also eine halbe und theilweis darunter,
an Erbfen eine total mißrathene, an Kartoffeln 1,20, mithin eine durchweg
günstige, an Raps nnd Rips eine volle, an Rüben 0,90, an Flachs 0,50, eben-
falls eine halbe iind darunter, so auch an Wiesenheu in allen Schnitten nur
0,50, desgleichen auch an Klee, anzunehmen ist; mithin das Endresultat im
Allgemeinen als eine kaum mittelmäßige Ernte. Ferner wurde im Jnterefse
sämiiitlicher Vereiiismitglieder und des allgemeinen Nutzens der Antrag gestellt,
aus Vereinsniittelii eine Partie anerkannten guten Ziichtviehes —- namentlich
Jungvieh —- anzukaufen und innerhalb des Vereins zu verkaufen resp. zu ver-
steigern, um dadurch den Viehstand zu heben. Desgleichen kamen wieder-
holentlich die Statuten, betr. Gründung einer Unterstützungskafse für invalid
gewordene Arbeiter und Dienstboten der Vereinsmitglieder, zur Berathiing,
sowie die Bildung eines Consumvereins zur Beschaffung von Dungs und
Futtermittelii 2c. für die Vereinsmitglieder. Die Anträge wurden nach mehr-
fachen Erörterungen für nächste Sitzung zur Tagesordnung erhoben.

 

(L. Cbl.) Aus Der Provinz Poseii, 14. November sRothlauf der
Schweine.] Seit mehreren Monaten wird unsere Provinz von einer Schweine-
krankheit ——— Dem Rothlauf —- heimgesucht, welche recht empsindliche Verluste,
insbesondere auch bei den kleinen Leuten herbeigeführt hat, deren werthvollftes
Besitzthum oft das Schwein ist. Die Seuche wird gewöhnlich als Milzbrand
bezeichnet und oft auch von Thierärzten dafür gehalten, obgleich sie wesentlich
abweichende Erscheinungen zeigt. Die bekannten Symptome des Miglzbrandes:
das schwarze zähe, theerartige Blut, die schwarzbraune, erweichte lilch und
der freiwillige Blutaustritt aus den natürlichen Oeffnungen beim Tode des
Thieres treten bei dem Rothlauf nicht aus, im Ge entheill erscheinen Blut
und Milz eher heller als bei gesunden Thieren. Mei tens verläuft die Krank-
heit sehr rasch. Nachdem die Thiere kurze Zeit Mangel an Freßlust gezeigt
haben, treten c{siebererfcbeinungen unD Gehirnaffectionen ein, die Thiere ver-
kriechen sich in die Streu, beim Aufstehen zeigen sie eine Schwäche im Hinter-
theil, welche es ihnen zuweilen unmög iih macht, das Hintertheil zu erheben,
die Thiere taumeln, drehen sich im Kreise herum oder sind schlinisüchti . Mei-
stens ind die Kiefern in lebhafter Bewegung, wobei aus dem aule peichel
gießt, oft zeigt sich Würgen und Anstrengun zum Erbrechen. Auf der Haut
ilden sich rothe Flecke, die bald diffus rö ere Körperpartien bedecken, bald

scharf abgegrenzt sind und allmählich dun [er werden. Die Haut ist mehr oder
minder geschwellt, manchmal bilden sich kleine, mit einer salzigen oder bluti en
Flüssigkeit gefüllte Bläschen auf Der‘ Haut, weshalb die Krankheit zuwei en
als Pockenkraiitheit bezeichnet wird. Seltener treten Geschwüre am Kehlkops
(Mil brandbräune) oder am Kop e, besonders in der Nähe der Ohrdrüsen oder
am alse auf (Kopskarbunkel). n welcher Form aber auch die Seuche auf-   

treten mag, stets ist sie eine sehr gefährliche, rasch verlaufende Krankheit, Die
gewöhnlich in 12-—36 Stunden den Tod herbeiführt Günstige Zeichen "r
Die Prognose sind es, wenn die Röthung der Haut in scharf begrenzten Fle en
auftritt, wenn die Haut geschwellt ist« und auch die Schwellungen scharf he-
grenzt find, ferner wenn die innere Korperwärme (durch Messung der Tempe-
ratur im Mastdarm zu ermitteln) ·nicht über 43 Grad E. beträgt. Steigt
die Körpertemperatur höher, fehlt die Hantschwellung unD ist die Haut nur
diffiis geröthet, so nimmt die Krankheit meistens einen letalen Verlauf,
aucdldlie Eomplication durch Gefchwiire im Halse macht den Ausgang be-
den i er.

Bei einer so rasch verlaufenden Krankheit ist augenblickliche Hilfe
geboten; die Hauptsache ist rasche Verminderung der zu hohen Körpertem-
peratur durch sleisziges Begießen mit«Wasser. Wenn in einer Gegend der
Rothlauf verbreitet ist, so darf man mit Der Anwendung dieses Mittels nicht
zögern, sobald sich die »ersten Zeichen der Krankheit (Mangel an Freszlust,
Schwäche im Hintertheil, erhöhte Temperatur 2c.) zeigen. Das Begießen muß
alle 10——15 Minuten stattfinden, in bedenklicheren Fällen eine Zeit lang con-
tinuirlich. Gleichzeitig kann man noch Kaltwafserklystiere ‚eben. Jin Anfange
der Krankheit leistet auch»ein Brechniittel aus weißer Niegwurz gute Dienste,
je nach der Größe der Schweine giebt man 1X2——1 Grin. Nießwurzelpulver,
welches mit etwas Mehl und Milch zii einem dünnen Brei gemischt und den
Thieren auf die Zunge gestrichen wird. Das Begießen mit kaltem Wasser
muß mindestens 24 Stunden fortgesetzt werden, es ist zweckmäßiger als das
empfohlene Eingraben der erkrankten Thiere;»in feuchte Erde. Jn 24 bis 36
Stunden ist die Gefahr vorüber, Dauert Die hohe Körperteinperatur und die
Appetitlosi keit an, so muß die Behandlung mit den Begieszungen fortgesetzt
werden. åiveckmäßig ist es, den Thieren hierbei mit Schwefelsäure ange-
säuertes Wasser zum Sausen zu geben. Sind Hautbläschen vorhanden, so
werden diese mit einer Auflösung von Chlorkalk in Wasser bestrichen. Bei
bräuneartigen Zuständen ist« eine Einreibung von Terpentinöl am Halse zu
machen. SicherePräfervativmittel gegen die Krankheit giebt es nicht, doch ist
strenge Reinlichkeit bei der Fütterung, Vermeidung verdorbener fauler Futter-
stosfe, Darreichiing von mit Schwefelsäure schwach angesäiiertem Wasser und
in der ivärmeren Jahreszeit öfteres Baden oder Schwemmen der Schweine
aiizurat )en. .
 

II Aus dem Elfafz, 17. November. Anstellung von Wie eiibau-
iiieistcrii. Landwirthfeha tliihes BildungswesenJ Man beabsichtigt, im
Ohek-Elfasz mehrere Kreis- iesenbaunieister anzustellen, welche unter Oberki-
tnng des Bezirks-Wiesenbaumeisters Meliorations-Arbeiten, als Draan en,
Wiesenbauten, Flußrauiiiungen u. f. w. zu projectiren und auszuführen ha en.
Dieselben sollen außer einer Reise- und Biireaukosten-Entschädigung eine jähr-
liche Remuneration von ia.» 400 Thalern erhalten. — Das landwirthschaftliche
Vereinsleben, unter schwierigen Verhältnissen ins Leben gerufen, gedeiht bei
uns sichtlich; das beweiset die rührige Thätigkeit der zahlreichen Vereine, die
colossalc Einfuhr von trefflichen Saatfrüchten, welche die Zahl von hundert-
taiisenden von» Eentnern längst überstiegen hat, die massenhafte Anpslanzung
von ehedeni hier noch unbekannten Futterpflanzen, die bedeutende Einfiihr edler
Rinder und Schweine, die in einem großartigeren Maßstabe sich wiederholeiiden
Ansstellungen Auch »die Einrichtung des Institutes der landw. Wanderlehrer
hat sich bei uns praktisch bewahrt, die Lehren derselben fallen auf einen dank-
baren Boden. Die landwirthschaftliche Schule zu Schlettstadt ist am gestrigen
Tage eröffnet worden. Jn der Generalversammlung des landw. Vereins zu
Hagenau wurde ein Antrag des General-Secretairs Vogel mit großer Ma-
jorität angenommen, dahin gehend, das Präsidium zu erfuchen, mit allen
Kräften dahin wirken zu wollen, daß die Einführung von Fortbildungsschule-n
auf dem Lande mit allen zii Gebote stehenden Mitteln gefördert und die Ein-
fühnuiig von Lehreoiirsen seitens der kaiserlichen Regierung ins Auge gefaßt
wer e. —-

 

w. (Die Ermittelung des Werthstempels von Prämien bei euerve -
sicheruiigsveririigeii mit jährlicher Prämienzahlung.) Jn der verhängen“;
Angelegenheit ist nachstehende Ministerial-Entscheidung ergangen: Das Stem-
pelgesetz bestimmt diese Abgabe theils nach festen Sätzen, theils nach Procen-
ten von» Dem Werthe des Gegenstandes. Die Ausinittelung dieses Werthes
beruht im Allgemeinen auf dem Prinzipe, daß derselbe in seinem vollen und
festen Betrage der Berechnung zu Grunde gelegt wird. Jn Anwendung die-
ses Prinzips auf Den Fall einer Versicherung, soll nicht die Leistung des Ver-
sicherers, iiamlich die ebernahme der Gefahr, sondern die des Versicherungs-
nehmers, als Gegenstand der» Verhandlung gelten. Bei der in der Natur der
Sache beruhenden Unsicherheit über den Umfang und insbesondere bei Ver-
sicherungen gegen Feuersgefahr auch über den Eintritt einer effeetiven Leistung
des Versicherers einerseits und der Bestimmbarkeit des Belaufs der vom Ver-
siilserungsnehiner nach« dem Vertrage zu entrichtenden Prämie andererseits, ist
diese Vorschrift nur eine Conseqnenz des obigen Prinzips. —- Jm Weitean
kann auch darüber kein Zweifel bestehen, daß der Umstand, ob die Prämie in
einer oder in melreren Raten zu entrichten, ihrer usammenrechnung behufs
Ermittelung des erthbetrages dann nicht entgegen teht, wenn Die Verpflich-
tung zur entsprechenden Leistung mit dem Abfchlusfe des Vertrages rechtlichen
Boden gewonnen bat. Es ergiebt sich dies aus den Vorschriften über die Be-
steuerung von Pachtvertragen —- Da nun im betreffenden Falle der Gesammt-
betrug Der Prainie sur die ganze Versicheruiigs-Periode sich über 50 Thlr.
beläii t_,_ Die Versicherung nach Jnhalt der vorgelegten Police auf 6 Jahre ab.
geschlossen, die Praniie dementsprechend für den ganzen Zeitraum contractlich
übernommen und nur die Zahlung in Jahresrenten bedungen ist, so muß auch
die Stempelsteuer vou dem Gesammtbetrage der Prämien entrichtet werden.

—* (Zur Boklciikiifcrciilamitiit.) Ueber die fürchterlichen Verheerungen,
welche der Borkenkafer im Bohmerwalde angerichtet, schreibt man der ,,Wiener
landw. Ztg.«: Das massenhafte Auftreten der Borkenkäfer ist keine neue Er-
scheinung« denn schon »vor vielen Jahren waren sie in Deutschland unD
Währen, ja selbst im Bohmerwalde zur Genüge vertreten; nur Die Witterungs-
verschiedenheiten zur Schwarm eit lassen sie ein Jahr mehr als das andere
verderblich werden. Jn den ahren 1783 bis 1786 batten Die Borkenkäfer
nicht nur auf Dem Harze, sondern auch in anderen Gegenden Deutschlands
ungeheueren Schaden an den Tannen verübt. Sie hatten sich durch Begünsti-
gung Der" ahreszeit so unsäglich vermehrt, daß man an einem einzigen
Stamme u er 80,000 Larven gezählt bat. Durch das gänzliche Zernagen der
edelsten Theile des Baumes und durch die Entziehung des Saxtes muß der
Baum natürlich absterben. Es geschieht dieses vom Gipfel hera : die Nadeln
werden roth und das Holz verliert so an Güte, daß es kaum zum Verkohlen,
geschweige denn zum Bauen oder Brennen taugt. Es ift durch vielfältige
Erfahrung bewiesen, daß die Borkenkäfer ei entlich keinen gesunden Baum,
sondern nur kränkliche und gefällte, die im alDe liegen bleiben, zum Auf-
entgalte wählen« denn die stockenden un esunden Harzsäfte sind die liebste
Na rung ihrer 7arven. Haben sich diese nfecten aber in den gefällten und
ungefundeii Bäumen so vermehrt, dgij sie hier keine Nahrung finden, so
sie auch die gesunden Baume an. icht der Käfer selbst, sondern feine
ist es, der man die Verheeruiigen zuzuschreiben bat.
aus kleinen Eierchen, we che die Weibchen im uli und August in eine läng-
liche Höhle ablegen, die sie von außen in die inde Der Bäume fressen. So-
bald diese Eier durch die Warme ausgebrütet sind, fangen die jungen Larven
an, Den gefäßreichen Bast und den zunächst daran liegenden Splint zu zer-
nagen und» sich von Den daselbst besindlichen Harzsäften zu nähren. Die Gänge
einer Familie laufen in lauter Parallelbogen und Krümmungen dicht neben-
einander, ohne sich zu verwirren oder einander zu durchkreuzen. Die Statuen
wachsen schnell und wenn sie eine Länge von 4 Linien erreiebt baben, ver-
puppen sie lieb. Als Larven sehensiegelb aus, als Puppen bräunlich-gelb
Sie liegen nicht lan e, sondern erscheinen bald als Käser, welche sich einen
Ausgang durch die ·

gehen
_ arve

Diese Larven entstehen

inde fressen und dann schaarenweise heiumfliegen. Man



unterscheidet den gemeinen Borkenkäfer B. typographus unb ben Fichtenborkens f
, i tenverderber B. piniperda. Uebrigens wurde bemerkt, daß fast eine

ggf)? Bäuciiiart i ren Eigenen Borkenkäfer habe nnd daher kommen in letzter
Zeit die vielen lagen, daß der Borkenkäfer in manchen Gegenden selbst die

bstbäume bereits angreift.

-—* (Nordische Sämereien.) Aus dem Werben, z. B. aus Schweden

und Norwegen bezogene Getreides und Hülsenfruchtesamen reifen nach »den

Erfahrungen des k. Gartendirectors Jühlke in Deutschland 14 Tage fruher

und sind ergiebiger als die hier gebauten ruchte. Sie bewahren aber diese

Eigenschaften nur drei Jahre. Ganz diese be Erfahrung haben wir an schwe-

dischem Sommerroggen gemacht. Es empfiehlt ich deshalb von Zeit zu Zeit

neue Saatfrucht aus dem Norden zu beziehen.

—ii Die Gänse licht) hat in diesem Fahre in Pommern und Westpreußen

zugenomniem da verliältnißmäßig weit me r Ganse, »als in den letzten Jahren,

zu Markt gebracht sind. Hervorgehoben muß allerdings werden, daß auch in

diesem ahre Gänse, Enten, Puten 2c. mehr Eier legten und ausbruteten, als

dies sont durchschnittlich der Fall war. Handler mit lebenden Gansen haben

große Triften den Städten, namentlich Stargard, in diesemJahre zugetrieben

und find deshalb lebende und auch todte Stoppelaänse billiger verkauft wor-
« den. Dem Oderbruch werden Tausende von Gan en per Eisenbahn zugefahrt,

dort gemästet und nach Berlin verkauft. »Vor den Markttagen bemerkt man

auf dem Dönhofsplatz in Berlin» öfters bis zu 80 Wagen mit Gansen; von

den fettesten wird das Pfund mit 6—61/2 6gr. bezahlt. Die Wagen kommen

meist aus dem Oderbruch

——* (Der Staubzucker in Weinheim.) Das ,,Journal offieiel« hat die

Resultate des ersten Monats der diesjährigen Zuckercampagne- welche mit dem

1. September beginnt, publicirt. Die Gesammtverarbeitung sur September

beläuft sich auf 29,825,522 Kilo gegen 24,327,8b3 im September 1873. Die

Ziffern umfassen die Vorräthe aus der vorhergehenden Eampagne nebst

11,910,340 Kilo neuer Production pro September im Jahre 1874, respectipe

7,487,318 Kilo im Jahre 1873. Der veröffentlichte Stand beweist» daß cdie

Production an Staubzucker (Poudre blanche) an. Ausdehnung gewinnt. Jn

der letzten Campagne betrug die Production davon circa 146 Millionen Kilo,
das ist beinahe 37 Procent der Gesammtprodiiction, wahreiid in der vorher-

gehenden Campagne derselbe nur 29 Procent ausmachte Der»neue Weg, in

welchen die Zuckerindustrie eingetreten«ist, wird nicht ohne Einfluß auf die

Gesetzgebung bleiben, vielleicht auch nicht ohne Einfluß auf den Consum. Der
Staubzucker ist eben so weiß wie der« raffinirte und« kostet circa 15 Centime

weniger per Kilogramm. Jn Frankreich erwarten die Fachmänner, daß die

roduction von feinem Staubzucler in einigen Jahren die Hohe von 200 Mil-

lionen Kilo erreichen wird, was der Gesamiiitiiiasse unseres Consums gleich-

kommt.

—- Mittel cgeii die Reblaus.) Jn c’—rankreic»h wird gegenwärtig, wie

versicheift (wirr, mit gutem Erfolge ein Aung von Eichenrinde zur Vertilgung
der Reblaus angewendet. Man übergießt zehn Kilogramm Eichenrinde mit

35——40 Kilogramni reinen Wassers und erhalt einen Aufguß. dessen bloßer

Geruch schon zur Tödtung der Reblaus ausreicht, ohne der Pflanze im min-

desten zu schaden. -.

—--:-f C- inc'i (her Siiife.) Jn Ehan bereitet man»»nach der »L. Presse«

auf solgeiidekz ebiiiso merkwürdige wie originelle Art, Kase aus den gewohn-
lben sogenannten Felderbsen, welcher dem aus thierischen Stoffen her-lichen ge .. . . . - .

w" nli en Kase ahnlich ist. Man kocht die getrockneten Erbsen

giiielWeciiseFezuotzineciii steifen Brei, den man alsdann durch ein Sieb schlagt

· u mit Gi swasser zum Gerinnen bringt« was ··zienilicl) schnell ge-
aicgghlgiergjfese Massepbehandelt man. daraus ganz wie gewohnlichen iiafe, b. h·

man preßt dieselbe, um alle Flüssigkeit daraus »zu entfernen, salzt sie und ge-

staltet endlich mittels der zu diesemeecte gebrauchlichen zkormen Kafe daraus.

Dieser Käse nimmt wunderbarerweise nach einiger Zeit sowohl den»Geruch,

wie den Geschmack des gewöhnliches Kuhlafes an, und istAin frischem Zustande

ein sehr beliebtes Nahrungsmittel der armereanlasseiu Derselbe wird1 m der

Handelsstadt Canton unter dein Namen »Tao-soo zum Verkaufe

 

chinesischen
ausgeboten.

C‚iiteratur.

Schniiedliii’s Blunicnzncht im Zimmer Illustririe Practischs-
- “" « - · tor Sr. Majestätabe erausgegeben von F. Juhlka Hosgarten Direc

ges Käfers von Deutschland. Dritte vermehrte und verbesserte Auflage.

Mit 614 in den Text eingedruckten feinen Holzschnittcu. Berlin.

Verlag von Wiegandt, Hempel & Parers «1875. » .

Die Hausgärtnerei verleiht den Räumen, in welchen wir uns aufhalten-

einen anmuthigen, uns anheimelnden Schmuck, der uns bei dein Anblick der

 

Dienstag, den 24. November 1874, Borni.

Grukriibiäersnninilung

Breslauer landwirtdlffchszftliehen Vereins
im Saale des Hatel de Silesie.

Tages-Ordnung
1. Vortrag des Protocolls und der eingegangenen Schristftücke. — Verlegung des nächsten

Sitzungstages. —— 6tatutenänberungen.

2. Berathung des Entwurfs einer Gesiiideordnung auf Grund des Referates des Herrn

Special-Commissarius Assessor Frank.

3. Re nun sle ung über den im _ »

übeci) deng küiiftigjährigen Markt, —- event. Wahl der MiirktsCommission

4. Antrag des Gesammt-Vorftandes:
Versammlung wolle beschließen,
Zuchtviehauction in Höhe von circa 630 Thalern enstandene Defieit aus

mitteln zu decken. — Eventuell ·Wal,l»von zwei Rechnungsreviforen

5. Bericht der Eonimission zur Beschaffung eines standigen Vereinslocals

6. Antrag, betreffend Beitritt zu dem neu e

Der Vereinsvorstand.
R. Seifl'ert. W. Korn.

Jagd-Gemme
aller Systeme, tsatronem Jagdgeräthfchaften
empfiehlt zu den billigsten Preisen » [185

C. man, Büchsenmacher, Oderstraße 13.

Dominium Krippitz
bei Stichlen
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Mai abgehaltenen Maschineiimarkt und Beschlußfassuiig

das bei der Ende September a. c. abgezaltenen

gründeten milchwirthschaftlichen Verein.

FürstiichHoisenihcskijEsWirtyschafts-
Amt Slawentzitz

440
blühenden- iind den Natur »in un ren Zimmern die Unbilden:- der-Witt-
terung außerha - derselben vergessen lä t: ein mit Hyazinthen, Maiglöckchen—,
Veilchen geziertes ensterbrett, Ampeln und Vase-n, mit Schlin ⸗ und Kletter-
pflanzen. Blumenti che mit Rosen, Kamelien, Myrthen, Blattp anzen u. s. w.
deeorirt —- sie lassen sofort erkennen, daß in den Räumen eine Hausfrau
waltet, welche es versteht, die Prosa des alltäglichen Lebens durch die Poesie
zu verschönen. Aber die imniergärtnerei ist nicht so anz leicht; bei der
ultur von Gewächsen in ohnräumen ist auf Mancher ei zu achten: nicht

allein auf die Erde, die Gefäße, auch auf Licht, Temperatur, das Reinigen,
Lüften, Gießen ift Rücksicht zu nehmen. Daß es nicht allein genügt, die
Blumen und Pflanzen einfach aufzustellen, das sehen wir in dem Unterschied
eines wohlgepflegten und eines vernachlässigten Blumentisches. —- Fn dem
vorlZaenden Werke wird das ganze Gebiet der Zimmeraärtnerei be andelt:
die aterialien und Vorrichtungen "r Pflanzencultur in ohnräumen,« allge-
meine Behandlung der Pflanzen, esondere Gebrauchsformen für Zimmer-
gewächse, die Treibeultur, die ruppenweise Zusammenstellung der Gewächse,
endlich über Kunstgebilde aus lumen und Tafeldecoration. —- Schmiedliiis
Blumenzucht, welche uns in brillanter Ausstattung vorliegt, eignet sich ganz
Pehsanders zum Geschenk für Damen und sollte auf keinem Weihiiachtstische
e en. —-

 

 

Die Beurtheilung meiner „allgemeinen Viehzucht« in Nr. 89 vom
6. November e. dieser Zeitschrift zwingt mich zu nachstehenden Erwiderun en:

Die·Beftandtheile der Nahrungsmittel werden au dem Wege der 5 er-
dauung in organische Materie d. h. in einen Bestandtheil des Körpers selbst
umgewandelt Aus 6. 11 der Physiologie der Hausthiere von Weiß, auf der
von den Nährstoffen die Rede ist, findet man den richtigen Satz aufgestellt:
»Sie (die Nährstoffe) sind Kraft erzeugende Mittel, weil sich die durch ihre
Oxhdationf frei werdende chemische Kraft nicht allein in Wärme, sondern auch
in mechanische Arbeit umsetzt.« Diese wenigen Worte werden es dem Herrn
Recensenten klar machen, was ich auf 6. 94 meiner 6chrift aussprach, wie
bei der Oxhdation der Nahrung Materie in Kraft uingesetzt wird. Daß trotz
der Vererbung bestimmter Körpertheile von Seiten der Mutter und des Vaters
gexckåltechtlich verschiedene Junge erzeugt werden, ist auf 6. 112 auseinander-
ge e .

‚ Ueber die Infection und das Versehen der Mutter kann ich dem Herrn G.
mit Thatsachen dienen, die ich ihm niitzutheilen bereit bin, sobald er mir seine
Adresse genannt haben wird.

Daß der Herr ReeensentG. es befremdend findet, daß beim Milchmangel
(Agalactie) der Schafe und Ziegen ein Ansteckungsstosf in der Milch unter-
stellt worden ist, beweist nur, daß er kein Thierarzt ist, denn sonst müßte er
besser hierüber informirt fein. Nicht selten wird die Milch zum Träger von
Ansteckiingsstoffen. Jch erinnere nur an die Milch perlsüchtiger Kühe. Gemäß
den Beobachtungen italienischer Thierärzte (vergl. »Gazetta medico-veterinaria«
1871, Septbr.- ctbr.-Nummer) wird ausdrücklich hervorgehoben: »Der Milch-
niangel sei eine chronische, contagiöse und zwar durch die Milch an-
steckende Krankheit.« Meine Ansicht hierüber habe ich im »Thierarzt« von
1872, 6. 38, niedergelegt

Auf S. 123 meiner »9Illlgem. Viehzucht« habe ich von der Ausdehnung
der Verdauungsorgane durch die Beschaffenheit der Nahrungsmittel gesprochen.
Jni darauf folgenden Satze führe ich »zum Beweise an: „Qleifclyfreffer besitzen
einen relativ kürzeren Darmkanal als Pflanzenfresser; wie um angreich ist Magen
und Darin 2c. des Rinds im Vergleich zu den gleichen Organen des Pferdes.«
Wenn es dem Herrn Recensenten Vergnügen» macht, aus diesen Sätzenzu
schließen, daß ich das Pferd für einen Fleischfresser halte, so ist das seine
Sache, es kennzeichnet dies aber den Charakter der Beurtheilung; ob andere
aufmerksame Leser logischer Weise zu demselben Schlusse gelangen, das be-
zweifle ich denn doch stark! Jm Uebrigen kann man der Art gehaltene Re-
cenfionen getrost dem gesunden, iinparteiischen Urtheile der Leser überlassen,
sie mögen entscheiden, wer von uns leichtfertig und trivial geschrieben hat, der
Herr Reeensent G. oder ich. Prof. Dr. Anacker.

Einige Worte zur iiieilitfertignng meines Urtheils in Sir. 89 des
»Landwirth« und zur Antwort auf obige Entgegnung des Herrn Professor
Dr. Anacker.

Herr A. eitirt in obiger SBertheibigung eine Stelle aus »Physiolog·ie der
Hausthiere« von Weiß, die mit Recht sagt: daß chemische Kraft sichin
mechanische Arbeit umsetze. Findet denn Herr Anacker, daß das gleich-
bedeutend ist mit Umsatz von Materie in Kraft? Es macht, nachd
Herr A. jene Stelle citirt, ganz den (Einbruch als wenn sein« Satz, den 'Ich
rügte, ein nicht verstandeiier Auszug ans jenem Satze von Weiß wäre. Wenn
Kohle unter einem Danipfkefsel verbreniit und der erzeugte Dampf eine Ma-
schine in Bewegung fegt, so ist doch wahrlich nicht die Kohle, als Materie-
in Kraft umgesetzt; das volle Gewicht der Stehle, ihre gefaniinte Materie ist

11 Uhr:
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- »Gazetta medico veterinaria« noch

 

ein Asche-, Rauch nnd Dampf u. s. w. umgesetzt, nicht« aber inL Kraft- Das
obige Citat aus Weiß soll mir klar machen, was Herr- Anacker gemeint hat,
.benn gesagt hat er es nicht. Was aber Schriftsteller mit einem Satz sagen
wollen, das darf ich mir als Recensent nicht zu deuten erlauben, besonders
dann nicht« wenn ein Satz so klar ausgedrückt ist, wies dieser, wo Herr A.
sagt: wobei »,,Materie in Kraft umgesetzt wird«.
« Wenn» ich die veraltete Auffassung des Herrn A., daß bei Erzeu ung des
jungen Thieres das Hintertheil vorzugsweise von der Mutter beeinflu twerde,
als ganz unwissenschalktlich zuruckwies (s. Nathusius Vorträge) und als einen
Beweis dagegen anfuhrte, daß dann wohl kaum ein eibchen ein männliches
zunge erzeugen forme, so ist das, was Herr A. auf 6. 112 sagt un‘o ais
egenbeweis anweist, durchaus nicht cgeeignet jene Auffassung zu stützen: denn

seine Annahme» daß das Eichen s on »vor der Befruchtung geschlechtlich
differeneirt sei, ist willkurlich und auf keinerlei Beobachtung gegründet und
er lärt auch in keiner Weise die von ihm behauptete Art der Vererbung.

„lieber Infection und Versehen« verspricht mir Herr A. Thatfachen an-
zuführen. Jch werde ihm dafür dankbar sein, fürchte aber, daß sie nicht stich-
haltiger sein werden, als alle übrigen dahin zielenden, die bisher angeführt
wurden und eine strenge Prüfung nie bestanden.

Was den ,,Milchmangel« anbetrifft, so» bekenne ich, daß ich weder die
» » _ · h den ,,Thierarzt 1872«« gelesen habe, daß

mir aber trotz Jener Hinweisung die Ansteckuna des ,,Milchmangels«, der wie
Seite 63 steht, durch ,,kärgliche Nahrung, sch echte Verdauung, große Stra-
pazen, Fettsucht, Blutarmuth« und andere Veranlassungen hervorgerufen wird,
zweifelhaft bleibt, ebenso wie nach Versuchen, die z. B. in Frost-an angestellt
wurden, eine Ansteckung durch den Genuß perlsüchtiger Kü e, wie sie oben
von Herrn A. als zweifellos an, eführt wird, niemals hat gelingen
wollen, weder an Schafen und iinden, noch an Rindern.

Den Schlußworten der Entgegnung des Herrn A., daß man es dem
unparteiischen Urtheile des Lesers überlassen könne, zu entscheiden, wer von
uns leichtfertig und trivial geschrieben habe, der Herr Verfasser oder ich —-
fchließe ich mich vollständig an.

Heidehaus p. 6churgaft. Gewean

 

 

 

Zur Brochüre des Herrn A. Rabeiiaii »Der Kuhftnll« — »Culturstudie
der Neuzeit.« Herr A Rabenau behauptet, daß sein ,,Werkchen« noch gar
nicht fertig gedruckt, noch gar nicht der Oeffentlichkeit übergeben ist und droht,
daß mir»die vorzeitige und unbefugte Recension derselben noch viel zu schaffen
machen· soll. Hieran zu antworten muß ich der Redaction des »Landwirth«
überlassen, die mir Herrn Rabenau’s Brochiire zur Reeenfion übersandt hat.
(Das Heftchen ist uns, wie hundert andere, wenig umfangreiche«Druckwerke,
unter Kreuzband und per Post zugegangen. Die Sieb.) Was letztere anlangt,
so ist es selbstverständlich daß ich Alles, was ich darin gesagt habe, aufrecht
erhalte und vertrete. Mit Herrn Rabenau lasse ich mich in eingehende Erör-
terungen nicht ein. Wenn der Herr EVerfasser jener ,,Culturstudie der
Neuzeit« sich die Mühe nehmen wollte, sich gründlich zu informireii, so würde
er finden, daß meine Ansstellungen berechtigt sind. Herr Rabenau irrt sich
in seinem Publikum und in seiner Zeit- Zum Bücherschreiben gehört heut zu
Tage mehr als guter Wille. Wer sich aber auf den guten ehrwürdigen Patzig
verläßt und bei Erörterung landwirthschaftlicher Fragen das Meher’sche Con-
versations-Lexikon citirt, dem haben sich die Schätze der modernen landwirth-
schaftlichen Literatur noch nicht erschlossen, der hat demzufolge nicht die Be-
rechtigung, mitzureden. Mit dieser Erwiderung glaube ich bereits das Maß
dessen, wozu ich billigerweise verpflichtet werden kann, weit überschritten zu
haben. Herr Rabenau hat nicht darauf zu rechnen, daß ich ihm iiochmaL
antworten werbe. Dr. 6.

‚.--——.._.————--_ _.--._.._ 4..

esur Recension eingegangen:

G. sJSriits. ‚SDir Arten der Haustaulie Leipzig (C. A. Koch). 1874.
J. G. Mem-. Die ländlichen Winteraliendschnlen Stuttgart (H. Linde-

niann). 1874. _ .
Landwirthschaftlichc Bililiothek. Nr. 9 bis 10. Die Fütterungslehre der

Vößeteen 1.3aåistl)iere, von Dr. H. Anacker. Berlin. E. Schotte &
oig . .

Nr. 11. Die Unkräiiter auf Feldern, Wiesen, Weiden in Gärten
und Weinbergen, ihre Abhaltung und Tilgung, von Dr. W. Lobe. —-
Berlin (E. Schotte & Beigt). 1874.  

 

am Forstwirthschastliche Bibliothek. Nr. 3—4. Die Bewirthschastung der Privat-
Berlin (E. Schotte & Voigt) 1874.forsten von E. Wiese.

Haniiover-Leipzig (Kohen-Rifch) 1875.J. F. einem. Das Wiiizerdsiih.
 

Verantwortlicher Redacteur: Oekonomierath Eiern.

 

Verlag von Wilh. Gott]. l‘orn in Breslau.
 

Es erschien und ist in allen Buchhandlungen zu haben:

her landwirthschastliihc illnterriitst
» v n

li. Settegast.
Gross Octav, eleg. geheftet. Preis 12 Sgr.

Inhalt: Einleitung. —- Die Bedeutung und Tragweite der landwirthschaftlichen Unter-
Bohrau, begann am 1 November CL‘. ichtsfrage im Hinblick auf den Besuch der landwirthschaftlichen Lehranstalten. — Der
äßöcfe 1 Klasse 30-—40 2 Rlaffe 20' Unterricht an der selbstständigen Akademie des Landbaues und an dem landwirthschaftlichen
b· « « « ’I ‘ Universitäts-Institut. —- Das Studium der Landwirthschaft zur Förderung allgemeiner Bil-
is 30 Thll. [2825-6 dung. — Das Landgut der Akademie. -—— Entscheidung für die Wahl des landwirthschaft-

lichen Universitäts- oder des selbstständigen Instituts. —- Organisation des höheren landW.

Die als haltbar am besten bewährten eng- Unterricht-st- — Reuning’s Vorschläge zur Umgestaltung JOSSOUWU
286" fischen grünen [197-9 Die vorstehende Schrift behandelt in eingehender Weise den gegenwärtigen

[ « Wasserstandszröhren stand des höheren landwirthsehai’tllehen Unterrichts und die zweckmässigtse

Organisation der diesem Unterrichte dienenden Insitute. Bei der in neuester
empfiehlt zu deii billigsten Preisen

das Magaz. chem. Apparate
v..t.ll.säolilek,Breslau.

Gesuch.
Ein Landwirth, unverheirathet, 30 Jahre

alt, der polnischen Sprache vollkommen mäch-
tig, mehrere Jahre auf einer Herrschaft in
Stellung, theoretisch und praktisch gebildet,
sucht per 1. Januar oder April dauerndes
Engagement im Jn- oder Auslande. Derselbe
ist cautionsfähig und besitzt die Qualifikation
Zir selbständigen Bewirthschaftung. Gesällige

fferten beliebe man unter Ehiffre A. S. 4
in Die Expeditioii der Schles. Ztg. niederzu-
legen. [180

ereins-

 

[2729=0

 

Welche
 

von den in Bremen prämiirten Bullen zum
Verkauf- sowie auch Anbindctalben [2862

  

s2843

Der Bokkverkauf
in der Stammschäferei Kotlischowitz per
Rudzinitz oder Keltsch, Poststation Tost, hat
begonnen.

— Wolle im S
lauft und erbittetbemusterte O erten» 2831-4

M. Binn, Grünberg i. Schl.

egonnen.

in Por ellan und
193-5 Carl 
Der Boekiierkauf

Ein eingesammelt,
35 Jahr alt, ev., sucht Term. 1. Januar 1875
oder später eine möglichst selbständige Stellung,
in welcher er seinen eigenen Haushalt führen
und sich verheirathen kann. Gefl. Offerten
unter 2). 8. 76 übernimmt die Expedition
d. Zeitung. [187 »

X

 

Zeit stark ventilirten Frage: ob landwirthsehaftliehe Akademie oder Universitäts-

Institut, werden die Ansichten Settegast’s iiber diesen nicht unwichtigen Zweig

des gesammten Unterrichtswesens auch in den weitesten Kreisen Beachtung finden.

Von d em s e l b e n V e r f a s s e r erschien bisher in gleichem Vorlage :

Die Thlcrzueht.
Mit 134 Abbildungen nach der Natur gezeichnet von R0 bert Kretschmer.

Dritte Auflage 1872. Lex.-80. Geheftet Preis 4 Thlr., in elegantem Emband Preis
4 Thlr. 20 Sgr.

Die landwirthschaftliehe Fütterungslchre.
Eine Anleitung zur zweclnnässigen Ernährung und
Fütterung der landwirtlwchaftueinen Hecusthtere.

Mit Abbildungen, gezeichnet von A. T9111”.
1872. 80. In elegantem Einbande. I’I‘CIS 2 Thlr.
 

Richtung ist der Schafzucht Norddeutschlands der
Concurrcnz des Auslandes gegenüber zu geben!

1869. 80. Geheftet. Preis 15 Sgr.

 

Die Arbeiter-listige in der Landwirthschaft.
Ein Vortrag, gehalten in der General-Versammlung sämmtlicher centralisirter

landW. Vereine am 9. April 1872.
80. Geheftet Preis 3 Sgr.
 in des Electoral-

Regretti - Schafheerde
u Deutsch-Krawarn, Kreis-Ratibor, hat

f2864-6

Standcsaiiit-Schilder
ink. —- Stammkussen bei
tahn, Klosterstraße 1b.

I
Eine erfahrene Wirth-

iha terin
wünscht bei gutem ehalt, reundlicher Auf-
nahme in der Familie je na Bildung [29-0

Grütt er   4 n .
Königl. Oekonomieratb auf Carlsruhe

bei Arnsfeld in Westpreußen.

Druck und Verlar von es. G. Korn in Breslaie

Gut Mittel-Lagicwnik bei Beuthen DS
sucht bald oder zum 1. Januar 1875 einen
der polnischen Sprache mächtigen «Oekonamie-
Beamten, der bereits selbständig eine erntete
Wirthschast geleitet. Gehalt nach Ueberein-
kommen. · » 2868=8

Offerten unter Beifügung abschriftli « r Zeug-
nisse und eines Curr. vitae nimmt entgegen

Die GutsverwiiltiYY  

Landwirthschafts-Beamtc,
ältere, unverheiratctgetch so wie auch namentlich
verheirathete, dur die Vereins-Vorstände in
den Kreisen als zuverläsfsig empfohlen, werden
unentgeltlich nachgewie en durch das Bureau
des Schle ischen Vereins zur Unterstützung von
Landwirt schafts-Beamten ierselbst, Tauentziens
straße 56d, 2 Treppen. endaiit Glöcknenz

 
   




